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natrnt*

29. Sa^rpitfl.

iBrgatt für biß IrttErcpn te JraitEmtei.

1907

Ponnement.

;©ei granlosgufteüung per s#oft:L

Çat6jâ£)rtid) • • gr. 3.—

©terteljäf)rli4 „1-50
9lu§lanb snjitgltd) ©orto.

®r(iti0=Scilo8tn:

„Sîodp unb ©ait§î)artung§fcï)itle"
(erfcftetitt am 1. Sonntag Jeben OTonatS).

„gitr bie Heine Sßelt"
(erfdjetnt am 3, Sonntag iebert SRottntS).

Pebahttau unb iltrlng:
gran ©Hie §onegger.

SBienerbergftrajie SRr. 60».

&ofl danflgaß
Selepfjott 376.

InfftUansiirm:
©er etnfaffie ©etttgeile

gitr bie ©throeig: 25 ©t§.

„ ba§ 2Iu§Ianb: 25 Vßfg.

®ie iRetlamegeile: 50 ©is.

J* furdeti |u5iiit|ett icew.

®ie „©tJjrceijer grauen Rettung"
erfdjeint auf jeben ©onntag.

Stimmten »fltgie:

©ppebttion
ber „©djroeiger grauett^geitung-".
ïluftrage nom ©tat) @t. ©alien

nimmt audj
bie 33ud)bructerei ÜJierlur entgegen.

(Sailen ffiotto Stumer ftre6e gum (Sangen, nnb tannft bit fetber ïein (Sange?
ÏBerben, alb bienenbeS (Stieb fcEitiefs an ein (Sanges biet) an Smtnïag, 3. Baübr.

Srrljalt: ©ebidjt: SlUerfeeleit. — ©in 2lHerfeeIen.
— ©Ijefdjeibungen in granlrei4- — ®er ©port al§
Heilmittel. — ©predjfaal. — SteueS nom ©tt4er=
martt. — ©rieflaften ber 9tebaftion. — geuiUeton:
®ornrö§i^en.

© e i I a g e : Steue§ nom ©iidjermarït. — ©in Kapitel
non 9îad)frage unb ÎIngebot. — SIphoriSmen. — ©rief=
îaften ber iRebaftion.

JliTevfeeCen.
Serrcittert ift bie gnfdjrift,
Kein Kräng ben Hügel fdjmûcït,
©in SRatin ftef)t bran, ein armer,
®a§ greife Haupt gebüett.

28a§ beteft bu gitr ©tunbe?
2Ba§ foil ber Sräne ©lang?
2Ba§ gittern beine Hänbe,
2lm alten „Dtofenfrang"

,,gd) bet' an SlHerfeelen
„Unb bete alle Sag,
„®ajj, ber ba unten lieget,
„SBoßl griebeit haben mag.

„®ie Sffielt tjat ifjn oergeffen,
„®en eblen, braoen 3Rann,
„®er hat in feinem Seben

,,©iel ©uteS mir getan.

„Unb roenn id) leine Kränge
„Unb leine SRofen fjab',
„@o gier' beS ®ante§ Sräne
„®a§ gra§beroad)f'ne ©rab.

„SRefjr tann id) ifjrn nidjt geben,

„©ergett'ê t£)m jener bort!"
@o fprt^r er unb fährt leife
gm „©ater nnfer" fort. — —

©iel)' bort! ©lie gtängenb lenctjten
2tuf meinem ÜRarmelftein
®er ©rabf4rift ©olbbudjfiabeit,
9Ber mag ba unten fein?

®a§ reiche Kranggeroinbe
©on ©lumen aller 2Irt,
gloc^t ba§ rcoljl frommen ©inne§
®ie Siebe rein unb gart?

@o frag' bie SRagb, bie eben

®ie ©lumett nteberlegt,
3Ba§ fie in ihrem Hergett
gu biefem Sun bemegt!

„34 roeijj e§ nidjt," fo fpridjt fie,
„38ar allrceg aud) ein ©£)rift.
„34 fdjmüd' ba§ ©rab mit Krängen,
„Sffieil e§ fo ÜRobe ift."

34 aber ba4t' im ©tiüen,
®a mö4t' i4 brüben fein,
2Bo arme 5Renf4enlinber
®en Soten benebet'n.

®e§ ©rabeS f4bnfte gierbe
2öa§ man mir fagen mag,
®a§ ift bie ®anle§träne
3lm 3lllerfeelentag. 3. »raffet.

©in Ällcrfeelm
jötit fjoffnungSfroh gefdjroetlten ©egeln finb

fie feiner geit ausgefahren ins 2Reer beS SebenS,
bie tatenburftigen unb jugenbfrüftigen SRenfchen
alle: ihnen leudjteten bie fytfyxm Sbeale, benett

fie entgegenftrebten unb auf ben SBeHen ber 23e=

geifterung fdjroimmeub, fahen fie fdjon ben Hafen
beS ©tfoIgeS por ftdj, inbem fie nadj ben ÜKühen
unb Slnftrengungen beê SebenS ausruhen fonnten.
©in SebenSœerï — roer möchte ihm nidht alle
feine Äraft mibmen.

Slber ber ©räberfonntag, ber ïag ber SEoten,
îommt noth ehe bie fênofpen alle fidh entfaltet
haben, noch ehe jebe Hpffmma fidh erfüllt hat.

©nttüufchungen unb gefnidte Hoffnungen —
mer roüfjte niCht baoon gu ergählen! 2öie niel
Ä'ompromiffe mit ber ®emöhnli4feit muffen ge=
fchloffen, mie niel bittere ©nttdufdjungen burd^Iebt
merben, bis bie ftille Utefignation beS 5Eoten=

fonntagS baS gutfettbe Her5 3ur Stüh« gmirtgt.
îaufenbe mallfahrten am offigiellen 5Eoten=

foitntag gu ben ®rübern unb bie 5Eränen ber in
ïrauerfleiber SehüHten brennen auf unferen
Hergen.

® i e 5Eoten aber, bie ungefehen beftattet
merben: bie »ernidhtetenHoffnungen, bie in ben
©taub getretenen Sbeale, unfereS SebenS ger=
ftörter 3nha't, bie uns auf ÜRimmermieberfeben
geraubte frohe gurerftcht, baS finb bie f4merg=
oollften ©rabftütten, an benen unfer fiegeSfichereS
SBollen unb bie gu 33oben getretene ©igenliebe
pergmeifelnb meint.

ÏRan fagt, ba§ bie rinnenben $rStten ben
brenttenben ©4nterg lôfdjen unb ba§ in bem
SSebürfniS unb in ber ïïïîôglichteit, bie 3tuhe=
ftütte ber He'm9^9<t"gpne" ju f4mü4en, baS
bittere 2öeh ber Hinterbliebenen ftch fünftige unb
mit ber ßeit in ein moIjltuenbeS (Sefühl fich
manble. ®ie $eit lehrt fie bie ^unft beS SSer=

geffenS.
IRiCht fo ift eS mit ben Brünen, bie nach

innen geroeint merben an ber ©rabftütte ber=

jenigen SSerlufte, für bie man feine SErauer=
fleiber trügt unb bei bereit Seftattung mir feinerlei
teilnehmenbe 3eu9cn münfehen.

® i e f e SErünen, melche bie SBangen niCht
feuchten, finb ü^enbe SEropfen, bie mie ©ift im
Verborgenen immer tiefer bringen unb meiter
um fiCh freffen unb roooon ber unablüffig nagenbe
©Chmerg bie ©eele immer auf's SReue bluten
lüfjt. 2öer nermö4te auCh fol4 eine ©rabftütte
gu fChmüden gum linbernben SEroft! ilnb mer
fönnte Vergeffen finben, menn baS rerborgene
geuer beftünbig brennt.

®en grimmen ©Chmerg um »erlorene
um rernichtete Hoffnungen, um ben gu ©runbe
gerichteten, fCheinbar unoermüftliChen ©tauben an
Siebe unb 5Ereue fönnen mir nur befümpfen,
menn mir uns pöUig barein »erfenfen unb ihn,
unbarmhergig gegen unS felbft, cor unS auf ben

©egiertifd) legen, bag mir unter baS Ver=
grßfjerungSglaS nehmen, maS mir nidjt flar gu
unterf4eiben permögen unb nidjt ruhen, bis ent=

fleibet pon allen fremben unb franfen Steilen,
baS gefunbe gleifdj gu 5Eage tritt.

SDBie piel eigenes VerfChulben unb 3rrium
unferfeitS merben mir ba finben, mo mir porbem
nur bie Verfehlung 2lnberer gefehen. Söie Piel
bittere ©nttüufdjung müre uns erfpart geblieben,
menn mir nicht in iMnfung fChmergperfunfen,
bem f4einbar unabünberli^en ©efdjicf unS mut=
loS preisgegeben hätten.

jftidjt aUeS, maS mir erftarrt feljen, ift enb=

gültig tot; mit unermübliCher VeharrliChfeit ift
fdjon mander ©4eintote mieber gum Seben er=
meCft morben. Unb menn baS bem fterblidjen
Seib gefcheljen fann, ber unter gemiffen Ve=

bingungen fterben mug, ob ber SSiUe gum
Seben auCh no<h fo ftarf fei unb bie ürgtlidje
Vemühung baS hßihflt leifte, fo fann fein ^toeifel
herrfChen, bag bie in uns erftarrten unb bereits
gu ben SEoten gelegten ibealen ©üter mieber neu
belebt merben fönnen, menn nur ber gute SBiHe

bafür früftig einfetjt unb bie Klippen gemieben
merben, an benen unfer ©eelenfrieben gefcheitert
mar. ®a freilich bürfen mir nicht hoptnücfig
uns in eine ^bec perbohren, fonbertt mir müffen,
menn eS nötig ift, unfer eigenes ©elbft perleugnen
unb ein ^fool als folcheS afgeptieren fönnen,
baS nicht pon unS aufgeteilt ift, unb nicht
fpegielt unfereS ©eifteS 3Ü9« trügt.

Sßenn mir ben in unS erftorbenen ©tauben
an Siebe unb SEreue mieber beleben, fo finbet
ber fucljenbe VliCf ihre ©pur auch mieber unb
barauS fd^öpfen bie gefnidten ©chmingen ber
Hoffnung mieber neuen Impuls, um, menn audj
gaghaft erft, aufs Steue ins rofige Sicht gu fteigen.

©djmücfen mir alfo bie ©rüber berer, bie
unS oerlaffen haben, um unter ben ftiHen HÖ9eIn
gu ruhen, pergeffen mir aber nidjt, gu ernfter
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Gratis-Keilngen:
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„Für die kleine Welt"
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Die „Schweizer Franen-Zeitung"
erscheint aus jeden Sonntag.

Annonren-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen Motto Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an I Sonntag» 3.Novbr.

Inhalt: Gedicht: Allerseelen. — Ein Allerseelen.
— Ehescheidungen in Frankreich. — Der Sport als
Heilmittel. — Sprechsaal. — Neues vom Büchermarkt.

— Briefkasten der Redaktion. — Feuilleton:
Dornröschen.

Beilage: Neues vom Büchermarkt. — Ein Kapitel
von Nachfrage und Angebot. — Aphorismen. — Briefkasten

der Redaktion.

Allerseelen.
Verwittert ist die Inschrift,
Kein Kranz den Hügel schmückt,
Ein Mann steht dran, ein armer,
Das greise Haupt gebückt.

Was betest du zur Stunde?
Was soll der Träne Glanz?
Was zittern deine Hände,
Am alten „Rosenkranz"?

„Ich bet' an Allerseelen
„Und bete alle Tag,
„Daß, der da unten lieget,
„Wohl Frieden haben mag.

„Die Welt hat ihn vergessen,
„Den edlen, braven Mann,
„Der hat in seinem Leben

„Viel Gutes mir getan.

„Und wenn ich keine Kränze
„Und keine Rosen hab',
„So zier' des Dankes Träne
„Das grasbewachs'ne Grab.

„Mehr kann ich ihm nicht geben,

„Vergelt's ihm jener dort!"
So sprichr er und fährt leise

Im „Vater unser" fort. — —

Sieh' dort! Wie glänzend leuchten
Auf weißem Marmelstein
Der Grabschrift Goldbuchstaben,
Wer mag da unten sein

Das reiche Kranzgewinde
Von Blumen aller Art,
Flocht das wohl frommen Sinnes
Die Liebe rein und zart?

So frag' die Magd, die eben

Die Blumen niederlegt,
Was sie in ihrem Herzen
Zu diesem Tun bewegt!

„Ich weiß es nicht," so spricht sie,

„War allweg auch ein Christ.
„Ich schmück' das Grab mit Kränzen,
„Weil es so Mode ist."

Ich aber dacht' im Stillen,
Da möcht' ich drüben sein.
Wo arme Menschenkinder
Den Toten benedei'n.

Des Grabes schönste Zierde
Was man mir sagen mag,
Das ist die Dankesträne
Am Allerseelentag. I. Brassn.

Ein Allerseelen.
Mit hoffnungsfroh geschwellten Segeln sind

sie seiner Zeit ausgefahren ins Meer des Lebens,
die tatendurstigen und jugendkräftigen Menschen
alle: ihnen leuchteten die hehren Ideale, denen
sie entgegenstrebten und auf den Wellen der
Begeisterung schwimmend, sahen sie schon den Hafen
des Erfolges vor sich, indem sie nach den Mühen
und Anstrengungen des Lebens ausruhen konnten.
Ein Lebenswerk — wer möchte ihm nicht alle
seine Kraft widmen.

Aber der Gräbersonntag, der Tag der Toten,
kommt noch ehe die Knospen alle sich entfaltet
haben, noch ehe jede Hoffnung sich erfüllt hat.

Enttäuschungen und geknickte Hoffnungen —
wer wüßte nicht davon zu erzählen! Wie viel
Kompromisse mit der Gewöhnlichkeit müssen
geschloffen, wie viel bittere Enttäuschungen durchlebt
werden, bis die stille Resignation des
Totensonntags das zuckende Herz zur Ruhe zwingt.

Tausende wallfahrten am offiziellen
Totensonntag zu den Gräbern und die Tränen der in
Trauerkleider Gehüllten brennen auf unseren
Herzen.

Die Toten aber, die ungesehen bestattet
werden: die vernichteten Hoffnungen, die in den
Staub getretenen Ideale, unseres Lebens
zerstörter Inhalt, die uns auf Nimmerwiedersehen
geraubte frohe Zuversicht, das sind die schmerzvollsten

Grabstätten, an denen unser stegessicheres
Wollen und die zu Boden getretene Eigenliebe
verzweifelnd weint.

Man sagt, daß die rinnenden Tränen den
brennenden Schmerz löschen und daß in dem
Bedürfnis und in der Möglichkeit, die Ruhestätte

der Heimgegangenen zu schmücken, das
bittere Weh der Hinterbliebenen sich sänftige und
mit der Zeit in ein wohltuendes Gefühl sich
wandle. Die Zeit lehrt sie die Kunst des Ver-
gesiens.

Nicht so ist es mit den Tränen, die nach
innen geweint werden an der Grabstätte
derjenigen Verluste, für die man keine Trauerkleider

trägt und bei deren Bestattung wir keinerlei
teilnehmende Zeugen wünschen.

Diese Tränen, welche die Wangen nicht
feuchten, sind ätzende Tropfen, die wie Gift im
Verborgenen immer tiefer dringen und weiter
um sich fressen und wovon der unablässig nagende
Schmerz die Seele immer aufs Neue bluten
läßt. Wer vermöchte auch solch eine Grabstätte
zu schmücken zum lindernden Trost I Und wer
könnte Vergessen finden, wenn das verborgene
Feuer beständig brennt.

Den grimmen Schmerz um verlorene Ideale,
um vernichtete Hoffnungen, um den zu Grunde
gerichteten, scheinbar unverwüstlichen Glauben an
Liebe und Treue können wir nur bekämpfen,
wenn wir uns völlig darein versenken und ihn,
unbarmherzig gegen uns selbst, vor uns auf den

Seziertisch legen, daß wir unter das
Vergrößerungsglas nehmen, was wir nicht klar zu
unterscheiden vermögen und nicht ruhen, bis
entkleidet von allen fremden und kranken Teilen,
das gesunde Fleisch zu Tage tritt.

Wie viel eigenes Verschulden und Irrtum
unserseits werden wir da finden, wo wir vordem
nur die Verfehlung Anderer gesehen. Wie viel
bittere Enttäuschung wäre uns erspart geblieben,
wenn wir nicht in Kränkung schmerzversunken,
dem scheinbar unabänderlichen Geschick uns mutlos

preisgegeben hätten.
Nicht alles, was wir erstarrt sehen, ist

endgültig tot; mit unermüdlicher Beharrlichkeit ist
schon mancher Scheintote wieder zum Leben
erweckt worden. Und wenn das dem sterblichen
Leib geschehen kann, der unter gewissen
Bedingungen sterben muß, ob der Wille zum
Leben auch noch so stark sei und die ärztliche
Bemühung das höchste leiste, so kann kein Zweifel
herrschen, daß die in uns erstarrten und bereits
zu den Toten gelegten idealen Güter wieder neu
belebt werden können, wenn nur der gute Wille
dafür kräftig einsetzt und die Klippen gemieden
werden, an denen unser Seelenfrieden gescheitert
war. Da freilich dürfen wir nicht hartnäckig
uns in eine Idee verbohren, sondern wir müssen,
wenn es nötig ist, unser eigenes Selbst verleugnen
und ein Ideal als solches akzeptieren können,
das nicht von uns aufgestellt ist, und nicht
speziell unseres Geistes Züge trägt.

Wenn wir den in uns erstorbenen Glauben
an Liebe und Treue wieder beleben, so findet
der suchende Blick ihre Spur auch wieder und
daraus schöpfen die geknickten Schwingen der
Hoffnung wieder neuen Impuls, um, wenn auch

zaghaft erst, aufs Neue ins rosige Licht zu steigen.
Schmücken wir also die Gräber derer, die

uns verlassen haben, um unter den stillen Hügeln
zu ruhen, vergessen wir aber nicht, zu ernster
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©elßftfdhau auch an biejenige ©raBftätte gu
treten, in benen burd) unfere eigenen geiler unb
ba§ Serfdjulben SInberer, unfere SebenSfreube
nnb unfer ©eelenfriebe in ©rflarrung ßeftattet
liegen. SDenn bort unter @dßutt unb Krümmern
finben mir bie Saufteine gu einem neuen SeßenS«

glü(f; bort feimt bie Slume neuen Höffens unb
bort fdjßpfen mir neue Kraft gu neuem unb
ßefferem SSÖirfen.

C5I|ß]*d|£it»ujt05n in Sranftmdj.
Obgleich bie S^e^eibung in granfrei^ fdjon

im ©obe Napoleon enthalten ift, blieb fie feit
bem erften Kaiferreich tatfddjlidj abgefdjafft unb
mürbe erft unter ber britten 9tepublif unb groar
im Saljre 1878 mieber Ifergeftetlt. Slnfänglid)
mar ber Sffiiberftanb gegen ©efdßiebene grofj,
aber berfelbe ift fo rafch gefdjmunben, bafj heute
felbft in ber befferen ©efeUfdjaft ©efdßiebene unb
fogar mieberoer^eiratete ©efdßiebene als oßtlig
ebenbürtig gugelaffen finb. SDie 3aßl ©ß«'
fdßeibungen mar fcßon anfangs ber 1890er
3aßre auf fedjStaufenb jährlich geftiegen, hat fid)
aber feitbem nod) fortbauernb gemehrt, fo bag
man in biefer republifanifcßen ^nftitution bereits
eines ber furdjtbarften, bie allgemeine $erfe&ung
fßrbernbeS llebel erblicft.

SDie ©Regatten trennen fid) unter bem erften
beften Sorroanb unb megen ber nid^tigften SDinge.
gamilien, non benen man glaubte, bag fie aufs
©olibefte funbamentiert feien, merbenfeben Slugen«
blicf aufgelßft. aiidjt einmal bas 3>ntercîfe f'ir
bie oorbanbenen Kinber fdjrecft bie ©Itern non
ber Trennung ab, fobalb fie fid) gegenfeitig nicht
mehr gefallen. Unb meßt nur in ißariS, fonbern
auch in ber ißroöing finb gegenwärtig bie ©e=

ritzte berart mit @l)efd)eibungSprogeffen über«
häuft, bag ißnen gerabegu bie $eit feßtt, bie
9luSfagen ber Parteien mit ber nßtigen ©riinb«
licßfeit gu fontroHieren. Slöenn bann nod), roie
eS häufig gefdßießt, ton bem beïlagten ©Ijegatten
fein energifcßer SEBiberftanb geleistet mirb, fo
läuft ber ritterliche ©prucg meift auf bie oon
bem anberen Steile beantragte ©Reibung hinaus.
SDer beflagte Steil ift bamit in ber Siegel ebenfo
fehr befriebigt mie ber flagenbe, ber gelinbe
SBiberftanb mar nur ein fingierter, ber eine
©hegatte ber SRitfdjulbige beS anberen.

Söäßrenb noch °or einigen fahren bie ©ße=

fcßeibung fogufagen ein Somdßt ber Sourgeoifie
mar, breitet fie fid) heute mehr unb mehr auch
in 3lrbeiterfreifen aus, maS bie grßgte ©efahr
für bie ßufunft beS SanbeS bebeutet. Son oielen
grauen ber Slrbeitermelt mirb heute bie @ße=

fdßeibung als baS untrügliche üJlittel angefehen,
um ihrem ©lenbe gu entrinnen. Slnftatt bie
Schüben ihres ©helebenS mit fittlichem ©rufte
unb ci^rifllic^em ©inné auSjubeffern, fudßen fie
fidj oon ihrem SebenSgefäßrten lo§gumad)en, ihn
eoentuell aud) mit einem anberen gu rertaufcßen,
mobei fie natürlidh häufig rom Segen in bie
Slraufe fommen. gn biefen Greifen finb eS nämlich
in ber Siegel bie grauen, oon melden bie
©Reibung bei ®erid)t beantragt mirb. Sie flagen
ben SDÎann an, bag er ein Strunfenbolb fei, bag
er fie fdßlage unb fie im ©lenb laffe — babei
aber oermeiben fie mohlmeiSlidh, oon ihren
eigenen gehlern gu fprechen, mährenb biefenigen
beS ÜRanneS gewöhnlich übertrieben merben.

SDaS ©ericht lägt bann ©rßebungen über
biefe StuSfagen anftellen, aber bei ber grogen
3aßl ber gum Spruche oorliegenben ©cßeibungS«
flagen fann eS {ich uicht felbft mit jenen ©r=
hebungen befaffen, fonbern überträgt biefelben
ber SfSoligci, bie fidi) ißrerfeitä mieber in ben aller«
meiften gälten barauf befcßrünft, am SDomigil
ber ©begatten, bei ihrem Hausherrn unb ihren
Sladßbarn bie nßtig erfdjeinenben ©rfunbigungen
eingugießen. SDie auf ©dheibung flagenbe grau
hat aber für biefen gall bereits oorgeforgt, ben
Hausherrn unb bie 3lad)barfd)aft bearbeitet, fo
bag biefe ben oon ber ©ache oielieicht nod) gar
nicht unterrichteten ©hemann ohne beffen Sor«
miffen unb Seifein ber forfchenben Sfßolijei gegen«
über in ber Siegel nicht glimpflich behanbeln, eS

babei auch mit ber aSaßrßeit burchauS nicht genau
nehmen, gefct erft mirb ber ©hemann oorgelaben,
hat oor ©ericht in ber Seängftigung über baS
Vorgehen feiner grau nicht feiten ben Stopf oer=

loren unb finbet fleh fo oft gang auger ©tanb,
gegen ad bie oon feiner grau ßerbeigefd)Ieppten
Seweife aufjufommen : er mirb oerurteilt, menn
er nicht ©eifteSgegenmart genug hat, um baS
llebertriebene ber gegen ihn erhobenen SBe=

fcßulbigungen gu entfräften. SDie offenfidhtliche
Oberflädhlidßfeit beS gerichtlichen ©ßefcßeibungS«
oerfahrenS bemeift nur, mie menig heilig bem
©efefc unb feinen Sßäihtern ber gange ©hebunb
erfdheint.

(gortfe^ung folgt.)

$ev Sptrcf al» !|ßtlmtÖeI.
@8 ift nicht gu leugnen, wir Sfinber beS grnarn

gigften SahrhunbertS finb gu einer nie bageroefenen
$öhe ber Sfultnr gelangt. 2lber als neibe fie ben
Sftenfcben bie glängenben ©rgeugniffe ber Äultur,
nagt fie gierig an ©efunbheit unb SebenSmarf ber
Stulturoölfer. ®ie oerbreitetfte unb unangenehmfte
Sranfheit ift oßne gmeifel bie Steroofität.

®te Steige, bie unfere Steroen als bie ©nbpunfte
unferer ©mpfinbungen treffen, finb gaßlloS. Salb
ift eS ein ©reigniS im garailienfreife, balb eine
Lebensfrage, balb ein groger, bie ättgemeinheit be=

megenber ÜJtoment, furg, bie llrfadßen, bie unfer Slut
in 2BaHung, unfere ïteroen in Slufregung bringen,
finb manigfaltig.

Seim gefunben 9Renfchen geht mit ber Sefeiti»
gung ber llrfadhe au^ bie äBirfung mieber üorüber.

SlnberS aber fteßt eS beim trauten, beim ner=
oßfen attenfdjen. ®a merben bie Urfacßen gur ©r=
regtßett, menn fie nicht bon äugen fommen, oon in«
nen herausgeboren. ®a macht jeher harmlofe Steig,
ben ein ©efunber Eaum fpürt, eine Ungaßl ber leb«
hafteften unb ftürmifdhften ©mpfinbungen rege, ba
reagiert gleidß baS gefamte ateroenfpftem mie eine
elettrifcße Satterie. Ungebulb, Uteigbarteit, ftürmi«
fcljeS ^»anbeln unb ebenfo fchneHeS ©rfdjlaffen, baS
finb bie Kenngeichen ber ateroofität. 3u biefen 3«i=
d)en einer geftßrten ®ent= unb SBiHenStraft gefellen
fieß balb törperli^e Segleiterfcheinungen mie: Sopf«
f^mergen, ©cßminbel, ÜJtattigfeit, ©lieberfchmergen,
SerbauungSftörungen unb Slbmagerung. ©o fteHeu
fieß btc ateroöfen als miHen« unb traftlofe ©efdhöpfe
bar, bie mit fidh unb ber SBelt ungufrieben finb.

Ueberanftrengung unb Ueberarbeitung finb bie
§aupturfache ber ateroofität. ®aßer bemegt fieß auch
bie Seßanblung berfelben in ben Sahnen einer rein
naturgemagen Teilung. ®er gange älrgneif^ag Oer«

fagt unb an feine ©teile treten frifdße, freie Suft,
richtige ®iät unb gang befonberS bee ©port.

3ebe 2lrt oon ©port ift gefunb, menn er me=

thobifdi, üernünftig betrieben mirb. 3eber ©port
ift als 3lbhärtung8mittel unb Heilmittel gut, menn
er oorfießtig betrieben mirb, immer ber Snbioibualt«
tat beS Setreffenben angemeffen. ©o mohltätig unb
heilfräftig ber methobifeße unb naturgemüge ©port
ift, fo nachteilig meift fieß ber übertriebene, plan«
unb tnaglofe. 3ebe Ueberanftrengung ber 3JtuSfeln
ift auf bie ®auer fcßäblich. ©portsleute oon Seruf,
mie 9tennfaßrer, leiben früßgeitig an Sertaltung ber
airterien, ber betannten 3lrterioftlerofe, an Hergfeß«
lern unb anberen Äranfßeiten, ©ang befonberS bür«
fen fchmächlicße, bletcßfücßtige unb neroßfe Serfonen
nur langfam, allmählich unb oorfießtig bie 2lnftren=
gungen unb Kraftübungen fteigern. ©efeßießt biefeS
aber, fo ift jebe 2lrt Don ©port ein ©egen für bie
ajlenfchh^b

gür jeben bentenben aiienfd^en ift ein Heilmittel
mie ein ©port, ber im greien ausgeübt mirb, oiel
meßr anfpre^enb, als eine geßeimniSboHe Slrgnei,
für beren fidßere 2Btr£ung felbft ber befte Slrgt
nicht immer bie Sürgfdßaft übernehmen tann. ®a«

gegen ßat jeber mit SluSbauer unb Sorfidßt ausgeübte
©port feine fidjere HeilioirCung. ©r bringt eine 2ln=

gaßl oon aftuStelgruppen gur ®ätigfeit unb fteigert
baburd) ben Slutumlauf unb ©toffroedßfel in hoßem
3Jlage. SBer aber feine 3JtuSfeln ftärtt, ber träftigt
aueß feine 31eroen. ©port unb aterüenfcßmäche, ©port
unb ateroofität finb groei geinbe, bie nießt neben«
einanber befteßen tonnen. 3tiißt nur für 3teroöfe,
audß für gettfücßtige ift ber ©port gu empfehlen,
benn er oerminbert baS äBaffer im Organismus,
gette ißerfonen ßaben meniger gutes Slut als bie

magern, unb blutarme 3Jtenfdßen finb meniger mi«

berftanbSfäßig gegen 2lnftrengungen unb Kranfßetten
als bie blutreichen.

Sei blutarmen, bei fetten attenfdßen, ift baS

aitifcßungSoerhältniS beS SluteS nießt normal, baS

Slut entßält guoiel äBaffer, eS ift gu mäfferig. 3ft
aber ber SSaffergeßalt ber Organe gu grog, fo Oer«

ringert fieß bie SeiftungSfäßigteit berfelben, nament«

li^ bie ©cßnelligteit fomoßl bei törperlicßer als aueß

bei geiftiger âlrbeit. SJer bei ben leicßteften 3lrbeiten
in ©eßmeig gerät, beffen Slut ßat gu oiel 2Baffer.
Siele aitenfcßen glauben, bag ißnen baS Sllter bie

Kraft geraubt habe, mäßrenb eS in SBirtlidßtett nur

ißre gettfueßt, ber ftarte Sßaffergeßalt ißreS SluteS
ift, ber ißnen f^nelleS unb anßaltenbeS Slrbeiten
unmöglich maeßt. 3r ftärter baS 9JtuSfelft)ftem eines
aitenfhen ift, befto meniger leidßt gerät er ins
©dßmißen.

SBir tonnen ben normalen Sßaffergeßalt unfereS
SluteS mieber erlangen, menn mir oft förperlicße
Uebungen unb Semegungen bis gum ftarten ©dßmeig«
auSbrucß madßen. ®agu eignet fieß am beften ein
©port. ©S ift babei unerläglicß, mollene Unter«
tleiber gu tragen unb gu Schlug ber Uebung mit
leichteren Semegungen fo lange fortfahren, bis baS
©eßmißen nacßlägt.

®ie Slnfidßt, bag man fdßon in ber 3ugenb mii
bem Setretben irgenbeineS ©portes beginnen müffe,
ift eine irrige. ®er menfcßlicße Körper bilbet ftdß
bis gum 50. 3aßre auS; alfo fann man bis gu
biefem Sllter immer noch ben ©port als Heilmittel
in Singriff nehmen. Serfonen oon feßmaeßer Sruft,
fdßlecßter Serbauung, ober foleße, bie an Slutarmut
leiben, füllten fieß, roenrt eben möglich, irgenbeinem
ißnen gufagenben ©port gumenben, fei eS ®urnen,
leiten, 9labfaßren, aiubern, ©dßmimmen unb ber«
gleichen.

3m ®urdßfcßnitt ift bei fetten Ißerfonen ber
Slutumlauf feßr beeinträchtigt. ®aS Slut ber
unteren Körperteile tann nur langfam unb fdßmer
gum Hetgen gurüetftrömen. Sei 9Jlageren fagt bie
Sunge in ber 9legel boppelt fo oiel Slut als bei
ben gelten. ®er 3Jlagere bentt unb ßanbelt feßnetter
als ber ®icte.

Sßer aus irgenb einem ©runbe einen „©port
im greien" nicht ausüben tann, foHte irgenb eine
Heilgpmnaftit im Haufe tretben unb babei bie
9Jlaffage nicht oernacßläffigen. ®ie ailaffage nimmt
neben bem ©port mit 31ecßt eine groge ©tedung
im Heilfcßaß ein. Unter ffllaffage oerfteßen mir
bie Summe oon Hanbgriffen, mittels melcßer bie
unberoaffnete Hanb bie Körpergeroebe beS paffioen
Kranten gu Heilgmecfen medßanifcß beeinflußt. ®ie
ailaffage mirb mittels ber Hanbe auf bem unbe«
tleibeten Körper ausgeführt. 2lHe Serfucße, bte
unbemaffnete Haub bureß Slpparate, 3nftrumente
ober ailafcßinen gu erfeßen, finb migglüeft.

®ie 3aßl unb ®auer ber aJlaffagefißungen ift
berfdßieben. 3n ber Siegel genügt eine ©ißung
oon 10 bts 20 ailtnuten. ®ie Kraft, mit melcßer
bie ailaffage ausgeführt mirb, richtet fidß nadß

Satient unb Kranfßeit. Sei Körperteilen, bie oon
mächtigen äRuSEetmaffen umgeben finb, mug man
natürltcß meßr Kraft anmenben, als bei oberflächlich
liegenben, nur oon ber Haut bebeetten.

®ie ailaffage bleibt aber immer nur ein fdßmacßer
©rfaß für ben regelrecht ausgeführten ©port. 3ßm
geßört bie 3utunft.

Sptetflfàal.

fragen.
3it btefer gtußeift Binnen nue Mengen »on off-

gemeinem ^ntereffe aufgenommen werben. Steffen-
gefudie ober §teiIenofferten ünb ausgeftßCoffett.

Pirage 9621: 3ft e§ rießtig, bag ein SDlann, wenn
er fieß oeeßeiratet, beinaße gu groei ebenfo billig, refp.
gu betreiben Soften leben fann, roie für fieß allein im
lebigen ©tanb? Stntroort oon Serßeirateten oerbantt

einer, ber fiel) barum lntereffiert.

gfrage 9622 : 2Bie fann icß mein SOÎobiltar reeßt«
ließ fßüßen? 3ß ßabe oor einiger geit oon bem
Slieter einer größeren SBoßnung groei gimmer be=

gogen, bie icß mit meinem eigenen SDtobitiar au?«

ftattete. SRit ber SJliete ber groei ßimmer roar
Kücßenanteil oereinbart. 3lucß bie Sücße oerfaß icß

mit meinen Utenfilien. 9lun fommt mir gu Dßren,
bag ber ÜJtieter ber 3Boßnung fieß in gaßlungS«
feßroierigfeiten befinbe unb bag icß geroartigen müffe,
bag aueß bei mir gepfänbet roerbe, roenn e§ bei bem
Slann fo roeit fomme. SBie fann icß ba oorbeugen

(Sine CSeänaftiQte.

girage 9623: 3ft fießere Hoffnung oorßanben, bag
einer 38 jäßrigen grau, roetdje infolge oon ßeftiger
Sopfrofe alles Haar oerloren ßat, ber ©eßmuef be§

Hauptes bureß bie innerooßnenbe Saturfraft roieber
erfegt roirb? Unb gibt eS in biefem gaH unfcßäb«
ließe SRittel, um bie Slätigfeit ber Statur anguregen,
ißr nacßgußelfen? ®ie ißatientin roürbe nur ein Sütittel
anroenben, beffen gufammenfegung naßgeroiefen roer«
ben fann. ©ie ift in biefer Segießung roißig ge=

roorbeit. Halte dne Sefannte, bie roäßrenb einer
Surgeit fiß etioaS gugute tun rooUte, eine ißr feßr
gerüßmte gaßntinftur gur Steinigung ber gäßne an«

geroenbet, bie einen glängenben ©rfolg unb nacßßer
ein trauriges 9iefultat ergielte: ®ie 3äßne rourben
nad) ber erften 3lmoenbung feßon blenbettb roeig unb
oon gaßnftein befreit. Stadjßer aber oerloren bie

3äßne ben ©hmelg unb in furger 3eit fielen fie
fcßmergtoS auS. tllfo nur ein erprobtes Haars
roucßSmittel wirb erbeten. ©. u. in 8.
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Selbstschau auch an diejenige Grabstätte zu
treten, in denen durch unsere eigenen Fehler und
das Verschulden Anderer, unsere Lebensfreude
und unser Seelenfriede in Erstarrung bestattet
liegen. Denn dort unter Schutt und Trümmern
finden wir die Bausteine zu einem neuen Lebensglück;

dort keimt die Blume neuen Hoffens und
dort schöpfen wir neue Kraft zu neuem und
besserem Wirken.

Die Ehescheidungen in Frankreich.
Obgleich die Ehescheidung in Frankreich schon

im Code Napoleon enthalten ist, blieb sie seit
dem ersten Kaiserreich tatsächlich abgeschafft und
wurde erst unter der dritten Republik und zwar
im Jahre 1878 wieder hergestellt. Anfänglich
war der Widerstand gegen Geschiedene groß,
aber derselbe ist so rasch geschwunden, daß heute
selbst in der besseren Gesellschaft Geschiedene und
sogar wiederverheiratete Geschiedene als völlig
ebenbürtig zugelassen sind. Die Zahl der
Ehescheidungen war schon anfangs der 189ver
Jahre auf sechstausend jährlich gestiegen, hat sich
aber seitdem noch fortdauernd gemehrt, so daß
man in dieser republikanischen Institution bereits
eines der furchtbarsten, die allgemeine Zersetzung
förderndes Uebel erblickt.

Die Ehegatten trennen sich unter dem ersten
besten Vorwand und wegen der nichtigsten Dinge.
Familien, von denen man glaubte, daß sie aufs
Solideste fundamentiert seien, werden jeden Augenblick

aufgelöst. Nicht einmal das Interesse für
die vorhandenen Kinder schreckt die Eltern von
der Trennung ab, sobald sie sich gegenseitig nicht
mehr gefallen. Und nicht nur in Paris, sondern
auch in der Provinz sind gegenwärtig die
Gerichte derart mit Ehescheidungsprozessen
überhäuft, daß ihnen geradezu die Zeit fehlt, die
Aussagen der Parteien mit der nötigen Gründlichkeit

zu kontrollieren. Wenn dann noch, wie
es häufig geschieht, von dem beklagten Ehegatten
kein energischer Widerstand geleistet wird, so

läuft der richterliche Spruch meist auf die von
dem anderen Teile beantragte Scheidung hinaus.
Der beklagte Teil ist damit in der Regel ebenso
sehr befriedigt wie der klagende, der gelinde
Widerstand war nur ein fingierter, der eine
Ehegatte der Mitschuldige des anderen.

Während noch vor einigen Jahren die
Ehescheidung sozusagen ein Vorrecht der Bourgeoisie
war, breitet sie sich heute mehr und mehr auch
in Arbeiterkreisen aus, was die größte Gefahr
für die Zukunft des Landes bedeutet. Von vielen
Frauen der Arbeiterwelt wird heute die
Ehescheidung als das untrügliche Mittel angesehen,
um ihrem Elende zu entrinnen. Anstatt die
Schäden ihres Ehelebens mit sittlichem Ernste
und christlichem Sinne auszubessern, suchen sie

sich von ihrem Lebensgefährten loszumachen, ihn
eventuell auch mit einem anderen zu vertauschen,
wobei sie natürlich häufig vom Regen in die

Traufe kommen. In diesen Kreisen sind es nämlich
in der Regel die Frauen, von welchen die
Scheidung bei Gericht beantragt wird. Sie klagen
den Mann an, daß er ein Trunkenbold sei, daß
er sie schlage und sie im Elend lasse — dabei
aber vermeiden sie wohlweislich, von ihren
eigenen Fehlern zu sprechen, während diejenigen
des Mannes gewöhnlich übertrieben werden.

Das Gericht läßt dann Erhebungen über
diese Aussagen anstellen, aber bei der großen
Zahl der zum Spruche vorliegenden Scheidungsklagen

kann es sich nicht selbst mit jenen
Erhebungen befassen, sondern überträgt dieselben
der Polizei, die sich ihrerseits wieder in den
allermeisten Fällen darauf beschränkt, am Domizil
der Ehegatten, bei ihrem Hausherrn und ihren
Nachbarn die nötig erscheinenden Erkundigungen
einzuziehen. Die auf Scheidung klagende Frau
hat aber für diesen Fall bereits vorgesorgt, den

Hausherrn und die Nachbarschaft bearbeitet, so

daß diese den von der Sache vielleicht noch gar
nicht unterrichteten Ehemann ohne dessen
Vorwissen und Beisein der forschenden Polizei gegenüber

in der Regel nicht glimpflich behandeln, es
dabei auch mit der Wahrheit durchaus nicht genau
nehmen. Jetzt erst wird der Ehemann vorgeladen,
hat vor Gericht in der Beängstigung über das
Vorgehen seiner Frau nicht selten den Kopf ver¬

loren und findet sich so oft ganz außer Stand,
gegen all die von seiner Frau herbeigeschleppten
Beweise aufzukommen: er wird verurteilt, wenn
er nicht Geistesgegenwart genug hat, um das
Uebertriebene der gegen ihn erhobenen
Beschuldigungen zu entkräften. Die offensichtliche
Oberflächlichkeit des gerichtlichen Ehescheidungsverfahrens

beweist nur, wie wenig heilig dem
Gesetz und seinen Wächtern der ganze Ehebund
erscheint.

(Fortsetzung folgt.)

Der Sport als Heilmittel.
Es ist nicht zu leugnen, wir Kinder des

zwanzigsten Jahrhunderts sind zu einer nie dagewesenen
Höhe der Kultur gelangt. Aber als neide sie den
Menschen die glänzenden Erzeugnisse der Kultur,
nagt sie gierig an Gesundheit und Lebensmark der
Kulturvölker. Die verbreitetste und unangenehmste
Krankheit ist ohne Zweifel die Nervosität.

Die Reize, die unsere Nerven als die Endpunkte
unserer Empfindungen treffen, sind zahllos. Bald
ist es ein Ereignis im Familienkreise, bald eine
Lebensfrage, bald ein großer, die Allgemeinheit
bewegender Moment, kurz, die Ursachen, die unser Blut
in Wallung, unsere Nerven in Aufregung bringen,
sind manigfaltig.

Beim gesunden Menschen geht mit der Beseitigung

der Ursache auch die Wirkung wieder vorüber.
Anders aber steht es beim kranken, beim

nervösen Menschen. Da werden die Ursachen zur
Erregtheit, wenn sie nicht von außen kommen, von
innen herausgeboren. Da macht jeder harmlose Reiz,
den ein Gesunder kaum spürt, eine Unzahl der
lebhaftesten und stürmischsten Empfindungen rege, da
reagiert gleich das gesamte Nervensystem wie eine
elektrische Batterie. Ungeduld, Reizbarkeit, stürmisches

Handeln und ebenso schnelles Erschlaffen, das
sind die Kennzeichen der Nervosität. Zu diesen Zeichen

einer gestörten Denk- und Willenskraft gesellen
sich bald körperliche Begleiterscheinungen wie:
Kopfschmerzen, Schwindel, Mattigkeit, Gliederschmerzen,
Verdauungsstörungen und Abmagerung. So stellen
sich die Nervösen als willen- und kraftlose Geschöpfe
dar, die mit sich und der Welt unzufrieden sind.

Ueberanstrengung und Ueberarbeitung sind die
Hauptursache der Nervosität. Daher bewegt sich auch
die Behandlung derselben in den Bahnen einer rein
naturgemäßen Heilung. Der ganze Arzneischatz versagt

und an seine Stelle treten frische, freie Luft,
richtige Diät und ganz besonders der Sport.

Jede Art von Sport ist gesund, wenn er
methodisch, vernünftig betrieben wird. Jeder Sport
ist als Abhärtungsmittel und Heilmittel gut, wenn
er vorsichtig betrieben wird, immer der Individualität

des Betreffenden angemessen. So wohltätig und
heilkräftig der methodische und naturgemäße Sport
ist, so nachteilig weist sich der übertriebene, plan-
und maßlose. Jede Ueberanstrengung der Muskeln
ist auf die Dauer schädlich. Sportsleute von Beruf,
wie Nennfahrer, leiden frühzeitig an Verkalkung der
Arterien, der bekannten Arteriosklerose, an Herzfehlern

und anderen Krankheiten. Ganz besonders dürfen

schwächliche, bleichsüchtige und nervöse Personen
nur langsam, allmählich und vorsichtig die Anstrengungen

und Kraftübungen steigern. Geschieht dieses
aber, so ist jede Art von Sport ein Segen für die
Menschheit.

Für jeden denkenden Menschen ist ein Heilmittel
wie ein Sport, der im Freien ausgeübt wird, viel
mehr ansprechend, als eine geheimnisvolle Arznei,
für deren sichere Wirkung selbst der beste Arzt
nicht immer die Bürgschaft übernehmen kann.

Dagegen hat jeder mit Ausdauer und Vorsicht ausgeübte
Sport seine sichere Heilwirkung. Er bringt eine
Anzahl von Muskelgruppen zur Tätigkeit und steigert
dadurch den Blutumlauf und Stoffwechsel in hohem
Maße. Wer aber seine Muskeln stärkt, der kräftigt
auch seine Nerven. Sport und Nervenschwäche, Sport
und Nervosität sind zwei Feinde, die nicht
nebeneinander bestehen können. Nicht nur für Nervöse,
auch für Fettsüchtige ist der Sport zu empfehlen,
denn er vermindert das Wasser im Organismus.
Fette Personen haben weniger gutes Blut als die

magern, und blutarme Menschen sind weniger
widerstandsfähig gegen Anstrengungen und Krankheiten
als die blutreichen.

Bei blutarmen, bei fetten Menschen, ist das
Mischungsverhältnis des Blutes nicht normal, das
Blut enthält zuviel Wasser, es ist zu wässerig. Ist
aber der Wassergehalt der Organe zu groß, so

verringert sich die Leistungsfähigkeit derselben, namentlich

die Schnelligkeit sowohl bei körperlicher als auch
bei geistiger Arbeit. Wer bei den leichtesten Arbeiten
in Schweiß gerät, dessen Blut hat zu viel Wasser.
Viele Menschen glauben, daß ihnen das Alter die

Kraft geraubt habe, während es in Wirklichkeit nur

ihre Fettsucht, der starke Wassergehalt ihres Blutes
ist, der ihnen schnelles und anhaltendes Arbeiten
unmöglich macht. Je stärker das Muskelsystem eines
Menschen ist, desto weniger leicht gerät er ins
Schwitzen.

Wir können den normalen Wassergehalt unseres
Blutes wieder erlangen, wenn wir oft körperliche
Uebungen und Bewegungen bis zum starken Schweißausbruch

machen. Dazu eignet sich am besten ein
Sport. Es ist dabei unerläßlich, wollene
Unterkleider zu tragen und zu Schluß der Uebung mit
leichteren Bewegungen so lange fortfahren, bis das
Schwitzen nachläßt.

Die Ansicht, daß man schon in der Jugend mit
dem Betreiben irgendeines Sportes beginnen müsse,
ist eine irrige. Der menschliche Körper bildet sich
bis zum 50. Jahre aus; also kann man bis zu
diesem Alter immer noch den Sport als Heilmittel
in Angriff nehmen. Personen von schwacher Brust,
schlechter Verdauung, oder solche, die an Blutarmut
leiden, sollten sich, wenn eben möglich, irgendeinem
ihnen zusagenden Sport zuwenden, sei es Turnen,
Reiten, Radfahren, Rudern, Schwimmen und
dergleichen.

Im Durchschnitt ist bei fetten Personen der
Blutumlauf sehr beeinträchtigt. Das Blut der
unteren Körperteile kann nur langsam und schwer
zum Herzen zurückströmen. Bei Mageren faßt die
Lunge in der Regel doppelt so viel Blut als bei
den Fetten. Der Magere denkt und handelt schneller
als der Dicke.

Wer aus irgend einem Grunde einen „Sport
im Freien" nicht ausüben kann, sollte irgend eine
Heilgymnastik im Hause treiben und dabei die
Massage nicht vernachlässigen. Die Massage nimmt
neben dem Sport mit Recht eine große Stellung
im Heilschatz ein. Unter Massage verstehen wir
die Summe von Handgriffen, mittels welcher die
unbewaffnete Hand die Körpergewebe des passiven
Kranken zu Heilzwecken mechanisch beeinflußt. Die
Massage wird mittels der Hände auf dem
unbekleideten Körper ausgeführt. Alle Versuche, die
unbewaffnete Hand durch Apparate, Instrumente
oder Maschinen zu ersetzen, sind mißglückt.

Die Zahl und Dauer der Massagesitzungen ist
verschieden. In der Regel genügt eine Sitzung
von 10 bis 20 Minuten. Die Kraft, mit welcher
die Massage ausgeführt wird, richtet sich nach
Patient und Krankheit. Bei Körperteilen, die von
mächtigen Muskelmassen umgeben sind, muß man
natürlich mehr Kraft anwenden, als bei oberflächlich
liegenden, nur von der Haut bedeckten.

Die Massage bleibt aber immer nur ein schwacher
Ersatz für den regelrecht ausgeführten Sport. Ihm
gehört die Zukunft.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Iiuörik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse ausgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschtoffe«.

Krage SK21 : Ist es richtig, daß ein Mann, wenn
er sich verheiratet, beinahe zu zwei ebenso billig, resp,
zu denselben Kosten leben kann, wie für sich allein im
ledigen Stand? Antwort von Verheirateten verdankt

Einer, der sich darum interessiert.

Krage SK2Z: Wie kann ich mein Mobiliar rechtlich

schützen? Ich habe vor einiger Zeit von dem
Mieter einer größeren Wohnung zwei Zimmer
bezogen, die ich mit meinem eigenen Mobiliar
ausstattete. Mit der Miete der zwei Zimmer war
Küchenanteil vereinbart. Auch die Küche versah ich
mit meinen Utensilien. Nun kommt mir zu Ohren,
daß der Mieter der Wohnung sich in
Zahlungsschwierigkeiten befinde und daß ich gewärtigen müsse,
daß auch bei mir gepfändet werde, wenn es bei dem
Mann so weit komme. Wie kann ich da vorbeugen?

Eine Getingstlgte.

Krage 9KSZ: Ist sichere Hoffnung vorhanden, daß
einer 33 jährigen Frau, welche infolge von heftiger
Kopfrose alles Haar verloren hat, der Schmuck des

Hauptes durch die innewohnende Naturkraft wieder
ersetzt wird? Und gibt es in diesem Fall unschädliche

Mittel, um die Tätigkeit der Natur anzuregen,
ihr nachzuhelfen? Die Patientin würde nur ein Mittel
anwenden, dessen Zusammensetzung nachgewiesen werden

kann. Sie ist in dieser Beziehung witzig
geworden. Hatte doch eine Bekannte, die während einer
Kurzeit sich etwas zugute tun wollte, eine ihr sehr
gerühmte Zahntinktur zur Reinigung der Zähne
angewendet, die einen glänzenden Erfolg und nachher
ein trauriges Resultat erzielte: Die Zähne wurden
nach der ersten Anwendung schon blendend weiß und
von Zahnstein befreit. Nachher aber verloren die

Zähne den Schmelz und in kurzer Zeit fielen sie

schmerzlos aus. Also nur ein erprobtes
Haarwuchsmittel wird erbeten. S. u. i» Z.
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fSfrage 9824 : Saften fid) audi bie Kartoffeln in
einer ©anbfifte aufbewahren, roie bieë mit ben

EButjelgemüfen ber {ÇaQ ift? Qu unferer SBognung

gehört nämlig fein Kederraum, fonbem bie ©tede

beëfelben mag ein iit buntter ©angecfe gelegener

groger ©grattf oerfegen. SBie fann id) geräugerteä
gteifd) jum SBintergebraug aufbewahren? greunb»
ltdje Einleitung oerbanlt bellen« eine Beterin.

tirage 9625: »ei bem oierjägrigen 93übd)en einer

Stagbarin fteden fid) feit jroei 3agren fd)on früg im
gerbft juerft heftiges S3ei&en, bann Röte uub ©e=

fgreuift ber 3eheu un^ gugränber ein. SBenn biefer

ßuftanb eintritt, mill baä Kinb roeber ©guge nod)

©trumpfe tragen unb eä reibt unb fragt bie güjtgen,
bis eä rounb ift. Daä ift eine arge sfMage für bie

Edutter unb ba8 Kinb. Siege fid) ba nicgt etroaä

tun am Einfang, bamit eä nicgt fo fdjlimnt roirb?
gür guten Rat märe fegr banfbar grau a. sk. in st.

3)rage 9G26: «SBie teilen ficg Sdann unb grau "t
igte Regte unb tpflicgten, roeun jebeë einer ©eroerfä»

oerbinbuttg angehört unb beibe jur felben 3e" igre
»erfantmlungen unb igte fegligen Slnläffe gaben?
Eluê peunbfgaft unb ©utmütigfeit unb aucg auä

3ntereffe an ber ©acge gäbe id) einige Edale jur 33e=

auffigtigung ber Kinber unb Pflege ber alten, trauten
Edutter Eluëgilfe geleiftet. Sldiu oft möcgte ich bie§

aber bocg nicgt tun, weil e§ einen fegr unangenegmett
Racggefgmacf ginterlägt. »eim fpäten Çteiinfotnmeit
gnb beibe Seile aufgeregt unb rugebebürftig unb
feineS ift megr aufgelegt, nod) bie nötigen ißgigten
ju übernehmen ober bem anberen gegenüber Rücffigten
malten ju laffen- Diefer ^uftanb bringt llnjufrieben»
geit unb gauf unb ©treit, gefägrbet ben gäuSÜgen
pieben, roenn nicgt eine opferroidige Drittperfon, bie

auf igre eigenen perfönligen Regte oerjigtet, oer»

mittelnb unb auägleigettb einfpringt. ©8 märe rntr
roertooU, oon ben ©rfagrungett Elnberer ju gören.

5l6omtentln SDt. 3-

BnfUrorfen.
Auf Sirage 9610: SUS oieljägrige Elnftaltämutter

bin id) mögt aucg berechtigt, in biefer ftrage ein

SBort mitjufpregen. Rag meinen ©rfagrungen unb

nad) benen oon anberen SBaifenmüttern, liefern bie

oon tiein auf oerroagrloften Kinber bie meiften 93ett=

näffer. @8 ift gar feine Diebe baoon, bag bie »lafe
gefcgroäcgt toirb, roenn man ein Kinb eine ©tunbe
nacgbem man eä fcglafen gelegt gat, rugig aufnimmt
unb auf ben Topf fegt, ©ine ©rfättung braucgt
aud) nicgt gefiirgtet ju roerben, roenn man fofort ein
toodene« Tucg um baä Kleine feglägt. 3e rugiger
unb ftiüer baä getan toirb, um fo roeniger gat man

ju befürchten, bag baë Kinb naegger nicgt megr ein»

fcgläft. »ei notorifegen fleinen »ettnäffern fomntt eS

etroa cor, bag fie beim Elufnegmen ben ßarn frampf»
gaft jirücfgalten, um bann in ber näcgften »iertet»
ftunbe, roenn man fie roieber fcglafen gelegt gat, baä
iöett ju näffen. Sdegrere foteger Originale gleich»

jeitig güten ju müffen, fönnte bie Pflegerin jur »er»
jroeiflung treiben, ©oldjen Kinbern gäbe ich ftetS mit
b eft ein Grfoig einen geigen Kamiden»Slufgug in ben

Topf gefgttttet unb biefer löfte prompt ben Krampf,
©elbftoerftänblicg beeft man im EBinter im ungegeijten
3immer baä 23ettcgen nicgt ab, fonbern begält e«

bureg eine »ettgafge gübfeg roarm. Edit bem ©röger»
roerben ber Kinber maegt man ben »erfug, bie 3eK
big jutn erften Elufnegmen ju oerlängern unb aucg ju
roarten, biä baä Kleine fid) bureg Unruge für ein
»ebürfniä melbet. Dann aber mug man flint bei
ber §anb fein. 3d) tann einen ganj anberen ©runb
jur »ilbung oon fegroaegen SBafferblafen nennen, unb
baä ift baä lange ©igenlaffen ber Kinber in igren
Topfftüglgen, roo fie ben ßarn jeberjeit acgtloä gegen

laffen fönneit. »tele «idütter belaffen bie Kleinen
ftunbenlang in biefer »ofition, teilä auä »equentlig»
feit, teilä auä »eforgmä für bie »erunreiiiigung beä

Teppigä unb ber Kleibcgen. Kleine Kinber tönnen
aber fo erjogen roerben bureg nimmermübe Elgtfam»
feit, bag ge fegr früg fegon igre »ebürfniffe melben,
aber eä braucgt oiel oon fluger unb fonfequenter »or»
beugung unb liebeooder ©ebulb, biä fie ju einer ge»

toiften geftigfeit in igren Sebenääugerungen gelangt
ftnb. ©in oerftänbiger dJiann roeig baä aber an feiner
grau ju fegagen, unb er roirb, fo oiel eä angegt, igr
oon biefer Sütiige abnehmen. 3d) fenne megr alä
einen SOtann, ber jebe jroeite Ëtacgt bie Söeforgung
ber Kinber auf ficg nimmt, bamit bie grau baä

rugige »erougtfein gaben faitn, unbeforgt feft bureg»

fcglafen ju fömten. ©8 ift aber immer ein be»

mügenbeä EJiigoergaltniê, roenn ber äJtann ntegr »er»
ftänöniä für bie »ebürfniffe ber Kinber unb megr
ißflicgtgefügl für biefetben gat, alä bie leiblicge
àltutter. @lne 2Batfeiimutier.

jluf Strafte 9610: gaben Sie fegon eine Kage
beobachtet, roie fie igre 3"ttgen fonfequent bagu an»
galt, igre Etotburft entfernt oom Sager in einem
Kiftcgen mit ©rbe, ©anb ober bgl. ju oerriegten ; roie
fie biefetben angält, ben 3lbfaU unterjufegarren, roie
fie für bie llngefcgicften bieg felber beforgt unb bie
Unbotmägigen beftraft? Unb bie Dteinlicgfeit, roelcge
baä Sier auä 3nfti«ft feinen Sungen ganbgabt,
bie follte ber gocgentroicfelte, mit »ernunft begabte
iüienfcg feinen ©pröglittgen nicgt juteil roeroen laffen?

@ln elfctflcr iJcfer,

Strafte 9612: Slian tann freilich aucg in'ä
©ptreme oerfallen, roie jcglieglicg bei allen Dingen,
aber bag ber SBeg jurn gerjen beä SDtanneä bureg ben
ÜJlagen fügrt — jum niinoeften ein guteä ©tuet —
biefe Sßagrgeit laffe icg mir nitnmermegr auäreben,
ju oft fegon maegte id) bie sJßrobe auf'ä ©pempel. äßenn
alfo 3gr »ruber fo forgfältige Qubereitung ber ©peifen

oon 3ugenb auf geroögnt ift, bann roirb er im @ge=

ftanb fegr oiel oon feiner »egaglicgfeit oermiffen, bie

erfte geit oieHeicgt auägenommen, too man oon Suft
unb Siebe lebt. 3d) roürbe an 3hrrr ©teile, natürli^
mit ftrenger »ermeibung oon ißerfönlicgem, bem »ruber
einige Êlnbeutungen madjen ; roenn ign bie Socgter roirf»
icg liebt, bann roirb ©ie ficg beftreben, feinen SBünfcgen
gerecht ju roerben, jegt alä »raut oielleiigt roittiger,
benn alä grau. SÉenn fie erft einfegen lernt, bag baä
©lücf igrer ©ge möglicgerroeife auf bem Spiele ftegt,
gegt fie hoffentlich ab oon igren parobopen 3been.
Slîir fällt babei lebgaft bie »erlobung eineä »etterä
ein, beffen »raut ein runblicgeä fleineä ©efegöpfdjen
mar, ber man baä gute gauämüttercgen fo reegt oon
roeitem fegon anfag. SEBer ben gufegnitt feine« ©Item»
gaufeä gefannt gälte, roo man alles alä fUiaterialiämuä
unb gödjfte »rofa bejeiegnete, roaä anbere Seute nun
einmal alä jum Seben notroenbig eraegten, ber roürbe
mein ©rftaunen begriffen gaben. SOteine grage an
ben »etter: „9luf roaä fagft Du gauptfäcglicg bei
Deiner 9Bagl?" roar bager fegon ju etitfcgulbigen. Die
Elntroort lautete: „Siebe ©ougne, icg gäbe bie äftge»

tifigen Deeä meiner fUlama gerjücg fatt, eine tücgtige
©auäfrau roar mir bie fpauptfaege, benn roenn mein
Silagen fnurrt, bin icg aucg für baä intereffantefte©efpräcg
nicgt reegt ju gaben — id) fpreege leiber auä ©rfagrung
— roir gnb ja nun einmal fo unoodfommene ©efegöpfe,
alfo foH man unä aucg nicgt tiinftlicge gtügel angeften
tooHen." Die beiben Seutcgen leben geute naeg man^em
3agr no^ immer roie bie Turteltauben jufamtnen unb
bag fein grauegen nicgt etroa aufgegt in profaifegen
Kleinlidjfeiten, bafür forgt „er" fegon, ift er bocg ein
3bealift oom reinften SEBaffer, aber — bie Silagen»
frage ift eine ©age für fig. §• ®.

Jluf Sjï«8« 9614: Daä ift aderbingä bie 9tüct=

figtälofigteit auf bie ©pige getrieben unb baä bürfen
©ie abfolut nigt einfleifgen laffen in 3gtem ©ge»
leben. 3g mürbe eine ftrifte fjauäorbnung galten
unb benSJlann bitten, fie ju berüetjigtigen. ©gaffen
©ie in erfter Sinie baä ©glemmerleben ab am ©onn»
tag. @8 ift nigtä ©gönereä, alä am Sonntag SJlorgen
eine fgöne ^ßrebigt anjugören ober einen fleinen
©pajiergang ju unternehmen unb ba§ gibt e8 fgon,
roenn man gteig früg aufftegt roie bie übrigen Tage,
ba§ SHittageffen eger nog früger alä fpäter nimmt,
bamit ber Slagmittag regt lang ift. »itten ©ie
3gren Sllann mit Siebe unb ©üte, aber jeben Sonn»
tag, biä er nigtä megr anbereä roeig unb rigtet er
fig nigt barnag, fo roürbe ig effen unb ign allein
effen laffen unb am Slagmittag felbftänbig etroa«
unternehmen, benn eä ig naggeroiefen, bag nigtä fo
grogen ©influg gat auf feine ÜJlitmenfgen, wie ber
fege SOBiUe unb baä gute »eifpiel.

Sl&onnentln in @.

Jluf Sfrnfle 9617 : Daä lefe ig gern, roenn
jemanb bei biefen trüben Tagen ben ©onnenfgein
martiert. SBafgen-mit louem SBaffer, in roelgem ein
wenig »orap aufgelöft ig, unb naggerige @eggt§=
maffage gälte ig für fegr gut, roägrenb ig finbe, bag
©eggtäcreme oielfag jtoar im Einfang etroaä ©rfolg
gat, aber fpäter auf bie Dauer conträr toirft.

gt. ÏÏH. in ».
Jluf Sfrafte 9617 : Stegelmägig oorjunegmenbe ©anb»

abreibungen gnb unerläglig jur ißflege ber ©eggtä»
gaut. Slag jeber Elbreibung unb nagfolgenben Elb»

toafgungen ber §aut roirb Greme Egabeleine ein»

gerieben. Dgne Regulierung ber »erbauungätätigfeit,
rationelle §autpffege im allgemeinen unb oiel förper»
liger »eroegung in freier Suft, nebft einfager, reij»
lofer Slagrung, ift fein,ganjer ©rfolg ju erwarten.

sm.

jluf S(*<*8« 9617: 3g glaube 3gnen mit Sluä»

fünft betreffenb befagter ©teme bienen ju fönnen.
Eluf Elnraten beä Elrjteä maffierte fig meine fjreunbin
einige 3"* ©eggt mit ber Greme ißerganum,
unb roir toaren alle erftaunt unb erfreut, an ©teile
beä unreinen, flecïigen, riffigen Teintä eine glatte,
reine ©eftgtägaut ju fegen. ©8 roirb bieg roogl bie
Greme fein, bie ©ie aug meinen. Diefelbe ift nebft
genauer ©ebraugêanroeifuttg ju bejiegen bei ber »er»
tretung: g-räulein KeHer, Ëlaffeufe, ©eefelbftrage 94

gürig Y. »iel ©rfolg roünfgt 3gnen
Satisiä^tlfle SlSottnentltt.

JJuf Sftöfl« 9617 : ©egen rifftge, gäglige §aut
an ben öänben gibt eä ein oorjügligeä, leigt ju be»

fgaffenbeä SDlittel, man nimmt in bie innere §anb=
fläge eine fleioe SDlefferfpige Coald cream, ober aug
Crème eileste unb oerrügrt bieg mit einem fleinen
Söffel ©eifenfpirüuä fgneü, worauf man ben er»

galtenen, bünnen »rei forgfältig auf ben ^änbett oer»
reibt re|p. einreibt, biä nigtä megr baoon jn fegen
ift. Dieä billige ©göngeitämittelgen magt bie §aut
äugerft gefgmeibig, ob e8 aber im ©eggt aug anju»
roenben ift, mügte erft nog unb jroar oorfigtig
abprobiert roerben, benn ©eifenfpirituä ig fegr fgarf.

6. ®.
Jtuf Sit<*8< 9618: ©ine fleine SJlafgine jur ©e»

roinnung oon rogem fjleifgfaft, wie folger in ber
Kranfenfüge ärjtlig oerorbnet ift, fönnen ©ie bürg
baä ©groeij. SDleoijinal» u. ©anitätägefgäft §au8mann
Sl.=®. @t. ©allen bejiegen. fjleifggacfmafginen
ergalten ©ie aug in ©efgäften für §au«galtungä»
artifel, bog fann man bamit nigt ben §leifgfaft auä»
preffen. ts.

J^uf Sirafle 9619: ©in Siter SÏTlilg pro Tag unb
Kinb fgeint mir fegr roenig, roenn bie Kinber fein
gleifg unb ant ©nbe aug nigt oiele ©ier befommen.
Edit irgenb etroaä müffen ge fig bog nägren unb
ben jugenbligen Körper aufbauen, ©ollen bie armen
Kleinen gar an Slagrung«mangel jugrunbe gegen?
EJlilg bleibt fgliegüg trog allem nog bie billigfte
Slagrung. gt. w. tn ».

£uf Sirage 9619: Edit roaä roerben 3h« Kleinen
etgentltg ernährt? Eßenn ©ie oon bem Siter Editg,
ben ©ie pro Kopf unb Tag regnen, nog ba« jum
Kogen oon Dieiä», ©rieä» unb 2Jleglfpeifen nötige
Quantum abregnen, fo finb 3gre Kinber unb ©ie
felbft ganj ungenügenb ernährt. Sßenn nigt bie »tut»
armut in 3grem ßaufe gerrfgen fod, fo müffen ©ie
für gg unb bie Kinber megr Sdilg fonfumieren. EBie
oiel oerauägabt roogl 3gr Edann für EllfogoUfa unb
Raugjeug? Da fann unb fod aug befgnitten wer»
ben, roenn mit bem ©eroognten nigt megr auä»
jufommen ift. »ergeffen ©ie aug nigt, bag ber ©afer
in jeber fforttt ein auägejeigneteä Slagrungäinittet ift.
Ell« ©gleim, biefe ©uppen unb Kugen roerben bie
Kleinen biefe fraftgebenbe ©peife gerne geniegen unb
fo fönnen ©ie bann aug mit einem Siter Edilg pro
Kopf unb Tag auëfotnmen. Elug gut burggefogte,
btefe ©uppe oon bunflem »rot mit ein roenig Reib»
fäfe oermifgt, ift eben fo nagrgaft alä befömmtig.
©tne gefgroeHte Kartoffel mit ©alj ober eine gebörrte
»irne jur ©uppe tut fegr gut. pr bie Kleinen unb
bie Eliten, beren Kauroerfjeuge mangelhaft finb,
muffen bie »irnen gerieben roerben. ®, jß, ar.

Jluf Siros« 9619 : EBenn ©ie unb bie Kinber ggber gteifgfoft entgalten, bann bleiben ©ie nur rugig
unb oor ädern ogne ©eroiffenäffrupefn bei 3grem ge»
roognten Quantum Edilg; Edänner finb gar oft un»
logifg in igren »eregnungen, roo biefe inä §auä»
haltungägebiet übergreifen unb bebenfen ju roenig bie
Solgen. SBie nun, roenn bie oiedeigt erjielte ©r»
fparniä nag einigen SBogen megr alä boppelt oer»
fglungen roirb oon einer Doftorregnung ©Item,
bie nigt mit ©lücfägütern gefegnet unb alfo nigt im
Sade finb, igren Kinbern fpäter mit (Selb unter bie
»rme ju greifen, fodten adeä baran fegen, um ben
©runbftocf ju legen ju einem jufriebenen Seben unb
btefeë ift nur erreigbar bürg ©efunbgeit. EBirb
aber biefeä gunbantent nigt forgfältig gelegt, bann
lägt gg ba« pglenbe fpäter nigt megr eingolen.
Sparen ift regt, aber am unregten Ort angeroanbt,
roirb auä ber Tugenb ein Regler. $.

(Huf Sfrage 9620: ©8 rounbert mig, bag ©ie
adeä gaben gergeben müffen, bog roirb 3gr Regtë»
beiftanb, bem bie ©injelgeiten beä gadeä oorlagen,
fgon baä ädögligfte getan gaben, »iedeigt lann eä
3hnen ein Trog fein, ju erfagren, bag aug oiele
Rlänner (felbft fegr gefgäftä» unb regtälunbige
adänner) oon ginterliftigen, geroiffenlofen Beuten ge»
predt unb betrogen roorben gnb. gt. sm. in ».

Jluf Siroge 9620: SBie oertrauenäfelig bie grau
im adgemeinen bog ift! Die Leitungen oermitteln
igr bog tagtäglig bie Kenntniä oon »eregnung,
Eluäbeutung unb ©eroiffenloggfeit, bie auf bie Un»
fenntniä unb »ertrauenäfeügfeit ber ffrau fpelulieren.
©anj entgegen igrer natürligen Elrt mug bie §rau
oorfigtig fein unb bie Elugen offen gaben, roenn fie
auf eigenen pgen gegen mug. ©ä ift oiel oerlangt,
roenn ©ie meinen, bie Edänner müffen ben grauen
bie Regtêbelegrung auf bem »räfentierteder jur ge»
fädigen »enugung feroierett, roo bog fo manger
Edann auä ber ©efegeäunfunbigfeit feiner §rau
Rügen jiegt unb gerrlig unb in peuben lebt. Die
Edänner müffen gg aug felbft über igre Regte be»
legren; fie lefen einfglägige ©griffen unb bringen
folge Tgemata jur offenen Diëfuffion, fei eä nun in
»ereinen ober im oerpönten EBirtägauä. Edangeä
Ueberggen gat gier feinen ©runb. Elgtfame Ked»
nerinnen fönnten giefür Seugniê ablegen unb eä gibt
folge, bie Rat erteilen fönnten roie ein Recgtäagent:
©ie lernen eben oom ©groeigen unb 3ugören, bog
gnb ge gefedfgaftlig nigt ebenbürtig. Die Damen
gaben bog igre »ereinäabenbe unb igre Kränjgen,
roarum genügen fie biefe 3ufammenfünfte nigt, um
igre ipgigten unb Regte im bürgerligen unb egeligen
Seben fennen ju lernen? SBarum fegen ge gg nigtmit ben ©tubierten igreä ©efglegteä in »erbinbung,
bamit fie igre gögere »ilbung, igr oermegrteä SBiffen
ben roeniger gefgulten Editfgroeftern nugbar magen
SBarum füden ge igre 3eit mit Klatfg unb Häg»
liger ©göngeifterei auä in ben 3ufammenfünften,
anftatt igr ernfteä EBiffen ju megren Side »ilbungä»
gelegengeit, bie nigt ernftgaft unb bilbungägungrig
gefugt roirb, ift nugloä, ift leere Deforation.

Sine Doit bet berad&teten (Silbe bet fleHnetlnnen.
Auf SiMB« 9620: Reulig la« ig jufädig eine

ägnlige page roie bie 3gre, erörtert oon einer pau,
roelge oorfglug, ob nigt fünftig in ber ©cbule ben
geranroagfenben Edäbgen Unterrigt gegeben roerben
fodte in bem, roaä fie im Seben raangmal gut braugen
fönnten, in ben Regtäbegriffen, fo roeit biefe ju roiffen
nötig finb, um gegebenenfadä auf eigenen pifien
ftegen ju fönnen. «Beige Slntroort ge ergalten auf
igren »orfglag, roeig ig nigt, bog fie gat mir auä
ber ©eele gefprogen; benn eä ig traurig, mit roieoiel
»adaft bie Köpfe ber Edäbgen angefüdt roerben,
roägrenb bie Sebenëfunbe einen fo oerfgroinbenb
fleinen Teil beä §hnfaftenä beanfprugt, biä baä
Seben felbft ge bann in bie pnger nimmt unb oft
regt unbarmgerjig oerfägrt. Dieä giege forgen für
ba« geranroagfenbe ©efglegt, bog roie traurig, unb
oerlaffett gegen bie pauen ber geutigen ©eneration
fo oft unb oiel gäden gegenüber ba, bie ge felbft am
nägften berügren unb bie ge bog ganj unb gar
pernben überlaffen müffen auf gut ©lücf, nur roeil
fte nigtä baoon oergegen. gaft wäre man oerfugt,
bem Edanne Regt ju geben, roelger einft — gögg
ungalanter SBeife jroar — begauptet gat, bie grauen
laffen ftg nur in jtoei Kategorien einteilen, nämligin §elbenroeiber unb in Küglein. SBege aber, roenn
folg ein Kügiein feinen befgügenben gagn gnbet,
bem eä nagtrippeln fann, feine Statur änbert eä beä»
galb bog nigt. Da finb bie §elbenroeiber fgon beffer
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Krage 9624 : Lassen sich auch die Kartoffeln in
einer Sandkiste ausbewahren, wie dies mit den

Wurzelgemüsen der Fall ist? Zu unserer Wohnung
gehört nämlich kein Kellerraum, sondern die Stelle
desselben muß ein in dunkler Gangecke gelegener

großer Schrank versehen. Wie kann ich geräuchertes

Fleisch zum Wintergebrauch aufbewahren? Freundliche

Anleitung verdankt bestens Ewe L-s-rw.

Krage 962» : Bei dem vierjährigen Bübchen einer

Nachbarin stellen sich seit zwei Jahren schon früh im
Herbst zuerst heftiges Beißen, dann Röte uud
Geschwulst der Zehen und Fußränder ein. Wenn dieser

Zustand eintritt, will das Kind weder Schuhe noch

Strümpfe tragen und es reibt und kratzt die Füßchen,
bis es wund ist. Das ist eine arge Plage für die

Mutter und das Kind. Ließe sich da nicht etwas
tun am Anfang, damit es nicht so schlimm wird?
Für guten Rat wäre sehr dankbar grau L. M. in ».

Krage 9626: Wie teilen sich Mann und Frau in
ihre Rechte und Pflichten, wenn jedes einer Gewerks-
verbindung angehört und beide zur selben Zeit ihre
Versammlungen und ihre festlichen Anlässe haben?
Aus Freundschaft uud Gutmütigkeit und auch aus

Interesse an der Sache habe ich einige Male zur
Beaufsichtigung der Kinder und Pflege der alten, kranken

Mutter Aushilfe geleistet. Allzu oft möchte ich dies

aber doch nicht tun, weil es einen sehr unangenehmen
Nachgeschmack hinterläßt. Beim späten Heimkommen
sind beide Teile aufgeregt und ruhebedürftig und
keines ist mehr aufgelegt, noch die nötigen Pflichten
zu übernehmen oder dem anderen gegenüber Rücksichten

walten zu lassen- Dieser Zustand bringt Unzufriedenheit

und Zank und Streit, gefährdet den häuslichen
Frieden, wenn nicht eine opferwillige Drittperson, die

auf ihre eigenen persönlichen Rechte verzichtet,
vermittelnd und ausgleichend einspringt. Es wäre mir
wertvoll, von den Erfahrungen Anderer zu hören.

Abomlentin M. Z.

Antworten.
Auf Krage 9610: Als vieljährige Anstaltsmutter

bin ich wohl auch berechtigt, in dieser Frage ein

Wort mitzuspreche». Nach meinen Erfahrungen und
nach denen von anderen Waisenmüttern, liefern die

von klein auf verwahrlosten Kinder die meisten
Bettnässer. Es ist gar keine Rede davon, daß die Blase
geschwächt wird, wenn man ein Kind eine Stunde
nachdem man es schlafen gelegt hat, ruhig aufnimmt
und auf den Topf setzt. Eine Erkältung braucht
auch nicht gefürchtet zu werden, wenn man sofort ein
wollenes Tuch um das Kleine schlägt. Je ruhiger
und stiller das getan wird, um so weniger hat man
zu befürchte», daß das Kind nachher nicht mehr
einschläft. Bei notorischen kleinen Bettnässern kommt es

etwa vor, daß sie beim Aufnehmen den Harn krampfhaft

zrrückhalten, um dann in der nächsten Viertelstunde,

wenn man sie wieder schlafen gelegt hat, das
Bett zu nässen. Mehrere solcher Originale gleichzeitig

hüten zu müssen, könnte die Pflegerin zur
Verzweiflung treibe». Solchen Kindern habe ich stets mit
bestem Erfolg einen heißen Kamillen-Aufguß in den

Topf geschüttet und dieser löste prompt den Krampf.
Selbstverständlich deckt man im Winter im ungeheizten
Zimmer das Betlche» nicht ab, sondern behält es

durch eine Betlflasche hübsch warm. Mit dem Größerwerde»

der Kinder macht man den Versuch, die Zeit
bis zum ersten Aufnehmen zu verlängern und auch zu
warten, bis das Kleine sich durch Unruhe für em

Bedürfnis meldet. Dann aber muß man flink bei
der Hand sein. Ich kann einen ganz anderen Grund
zur Bildung von schwachen Wasserblasen nennen, und
das ist das lange Sitzenlassen der Kinder in ihren
Topfstühlchen, wo sie den Harn jederzeit achtlos gehen

lassen können. Viele Mütter belassen die Kleinen
stundenlang in dieser Position, teils aus Bequemlichkeit.

teils aus Besorgnis für die Verunreinigung des

Teppichs und der Kleidchen. Kleine Kinder können
aber so erzogen werden durch nimmermüde Achtsamkeit,

daß sie sehr früh schon ihre Bedürfnisse melden,
aber es braucht viel von kluger und konsequenter
Vorbeugung und liebevoller Geduld, bis sie zu einer
gewissen Festigkeit in ihren Lebensäußerungen gelangt
sind. Ein verständiger Mann weiß das aber an seiner
Frau zu schätzen, und er wird, so viel es angeht, ihr
von dieser Mühe abnehmen. Ich kenne mehr als
einen Mann, der jede zweite Nacht die Besorgung
der Kinder auf sich nimmt, damit die Frau das
ruhige Bewußtsein haben kann, unbesorgt fest
durchschlafen zu können. Es ist aber immer ein
bemühendes Mißverhältnis, wenn der Mann mehr
Verständnis für die Bedürfnisse der Kinder und mehr
Pflichtgefühl für dieselben hat, als die leibliche
Mutter. Eine Waiseumutter.

Auf Krage 9610: Haben Sie schon eine Katze
beobachtet, nne sie ihre Jungen konsequent dazu
anhält, ihre Notdurst entsernt vom Lager in einem
Kistchen mit Erde, Sand oder dgl. zu verrichten; wie
sie dieselben anhält, den Abfall unlerzuscharren, wie
sie für die Ungeschickten dies selber besorgt und die
Unbotmäßigen bestraft? Und die Reinlichkeit, welche
das Tier aus Instinkt bei seinen Jungen handhabt,
die sollte der hochentwickelte, mit Vernunft begabte
Mensch seinen Sprößlingen nicht zuteil werden lassen

Ein eifriger Leser.

Auf Krage 9612: Man kann freilich auch in's
Extreme verfallen, wie schließlich bei allen Dingen,
aber daß der Weg zum Herzen des Mannes durch den
Magen führt — zum mindesten ein gutes Stück —
diese Wahrheit lasse ich mir nimmermehr ausrede»,
zu oft schon machte ich die Probe auf's Exempel. Wenn
also Ihr Bruder so sorgfältige Zubereitung der Speisen

von Jugend auf gewöhnt ist, dann wird er im
Ehestand sehr viel von seiner Behaglichkeit vermissen, die

erste Zeit vielleicht ausgenommen, wo man von Luft
und Liebe lebt. Ich würde an Ihrer Stelle, natürlich
mit strenger Vermeidung von Persönlichem, dem Bruder
einige Andeutungen machen ; wenn ihn die Tochter wirk-
ich liebt, dann wird Sie sich bestreben, seinen Wünschen
gerecht zu werden, jetzt als Braut vielleicht williger,
denn als Frau. Wenn sie erst einsehen lernt, daß das
Glück ihrer Ehe möglicherweise auf dem Spiele steht,
gehl sie hoffentlich ab von ihren paradoxen Ideen.
Mir fällt dabei lebhaft die Verlobung eines Vetters
ein, dessen Braut ein rundliches kleines Geschöpfchen

war, der man das gute Hausmütterchen so recht von
weitem schon ansah. Wer den Zuschnitt seines Elternhauses

gekannt hätte, wo man alles als Materialismus
und höchste Prosa bezeichnete, was andere Leute nun
einmal als zum Leben notwendig erachten, der würde
mein Erstaunen begriffen haben. Meine Frage an
den Vetter: „Auf was sahst Du hauptsächlich bei
Deiner Wahl?" war daher schon zu entschuldigen. Die
Antwort lautete: „Liebe Cousine, ich habe die
ästhetischen Tees meiner Mama herzlich satt, eine tüchtige
Hausfrau war mir die Hauptsache, denn wenn mein
Magen knurrt, bin ich auch für das interessanteste Gespräch
nicht recht zu haben — ich spreche leider aus Erfahrung
— wir sind ja nun einmal so unvollkommene Geschöpfe,
also soll man uns auch nicht künstliche Flügel anheften
wollen." Die beiden Leutchen leben heute nach manchem
Jahr noch immer wie die Turteltauben zusammen und
daß sein Frauchen nicht etwa aufgeht in prosaischen
Kleinlichkeiten, dafür sorgt „er" schon, ist er doch ein
Idealist vom reinsten Wasser, aber — die Magenfrage

ist eine Sache für sich. H. D.

Auf Krage 9614: Das ist allerdings die
Rücksichtslosigkeit auf die Spitze getrieben und das dürfen
Sie absolut nicht einfleischen lassen in Ihrem
Eheleben. Ich würde eine strikte Hausordnung halten
und den Mann bitten, sie zu berücksichtigen. Schaffen
Sie in erster Linie das Schlemmerleben ab am Sonntag.

Es ist nichts Schöneres, als am Sonntag Morgen
eine schöne Predigt anzuhören oder einen kleinen
Spaziergang zu unternehmen und das gibt es schon,
wenn man gleich früh aufsteht wie die übrigen Tage,
das Mittagessen eher noch früher als später nimmt,
damit der Nachmittag recht lang ist. Bitten Sie
Ihren Mann mit Liebe und Güte, aber jeden Sonntag,

bis er nichts mehr anderes weiß und richtet er
sich nicht darnach, so würde ich essen und ihn allein
essen lassen und am Nachmittag selbständig etwas
unternehmen, denn es ist nachgewiesen, daß nichts so

großen Einfluß hat auf seine Mitmenschen, wie der
feste Wille und das gute Beispiel.

Abonnentin in S.

Auf Krage 9617 : Das lese ich gern, wenn
jemand bei diesen trüben Tagen den Sonnenschein
markiert. Waschen, mit lauem Wasser, in welchem ein
wenig Borax aufgelöst ist, und nachherige Gesichtsmassage

halte ich für sehr gut, während ich finde, daß
Gesichtscreme vielfach zwar im Anfang etwas Erfolg
hat, aber später auf die Dauer conträr wirkt.

Fr. M. in B.

Auf Krage 9617 : Regelmäßig vorzunehmende
Sandabreibungen sind unerläßlich zur Pflege der Gesichtshaut.

Nach jeder Abreibung und nachfolgenden
Abwaschungen der Haut wird Creme Madeleine
eingerieben. Ohne Regulierung der Berdauungstätigkeit,
rationelle Hautpflege im allgemeinen und viel körperlicher

Bewegung in freier Luft, nebst einfacher,
reizloser Nahrung, ist kein^ganzer Erfolg zu erwarten.

M.
Auf Krage 9617 : Ich glaube Ihnen mit

Auskunst betreffend besagter Creme dienen zu können.
Auf Anraten des Arztes massierte sich meine Freundin
einige Zeit das Gesicht mit der Creme Persianum,
und wir waren alle erstaunt und erfreut, an Stelle
des unreinen, fleckigen, rissigen Teints eine glatte,
reine Gesichtshaut zu sehen. Es wird dies wohl die
Creme sein, die Sie auch meinen. Dieselbe ist nebst

genauer Gebrauchsanweisung zu beziehen bei der
Vertretung: Fräulein Keller, Masseuse, Seefeldstraße 94
Zürich V. Viel Erfolg wünscht Ihnen

Langjährige Abonnentin.

Auf Krage 9617 : Gegen rissige, häßliche Haut
an den Händen gibt es ein vorzügliches, leicht zu
beschaffendes Mittel, man nimmt in die innere Handfläche

eine kleine Messerspitze Lloalà orsam, oder auch
Lirdmö oilssts und verrührt dies mit einem kleinen
Löffel Seifenspiritus schnell, worauf man den
erhaltenen, dünnen Brei sorgfältig auf den Händen
verreibt re>p. einreibt, bis nichts mehr davon zn sehen
ist. Dies billige Schönheitsmittelchen macht die Haut
äußerst geschmeidig, ob es aber im Gesicht auch
anzuwenden ist, müßte erst noch und zwar vorsichtig
abprobiert werden, denn Seifenspirilus ist sehr scharf.

H. D.
Auf Krage 9618: Eine kleine Maschine zur

Gewinnung von rohem Fleischsaft, wie solcher in der
Krankenküche ärztlich verordnet ist, können Sie durch
das Schweiz. Medizinal- u. Sanitälsgeschäft Hausmann
A.-G. St. Gallen beziehen. Fleischhackmaschinen
erhalten Sie auch in Geschäften für Haushaltungs-
arlikel, doch kann man damit nicht den Fleischsaft
auspressen. R.

Auf Krage 9619: Ein Liter Milch pro Tag und
Kind scheint mir sehr wenig, wenn die Kinder kein
Fleisch und am Ende auch nicht viele Eier bekommen.
Mit irgend etwas müssen sie sich doch nähren und
den jugendlichen Körper aufbauen. Sollen die armen
Kleinen gar an Nahrungsmangel zugrunde gehen?
Milch bleibt schließlich trotz allem noch die billigste
Nahrung. zr. M. w -v.

Auf Krage 9619: Mit was werden Ihre Kleinen
eigentlich ernährt? Wenn Sie von dem Liter Milch,
den Sie pro Kopf und Tag rechnen, noch das zum
Kochen von Reis-, Gries- und Mehlspeisen nötige
Quantum abrechnen, so sind Ihre Kinder und Sie
selbst ganz ungenügend ernährt. Wenn nicht die
Blutarmut in Ihrem Hause herrschen soll, so müssen Sie
für sich und die Kinder mehr Milch konsumieren. Wie
viel verausgabt wohl Ihr Mann für Alkoholika und
Rauchzeug? Da kann und soll auch beschnitten werden,

wenn mit dem Gewohnten nicht mehr
auszukommen ist. Vergessen Sie auch nicht, daß der Hafer
,n jeder Form ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel ist.
Als Schleim, dicke Suppen und Kuchen werden die
Kleinen diese kraftgebende Speise gerne genießen und
so können Sie dann auch mit einem Liter Milch pro
Kopf und Tag auskommen. Auch gut durchgekochte,
dicke Suppe von dunklem Brot mit ein wenig Reib-
Me vermischt, ist eben so nahrhaft als bekömmlich.
Eine geschwellte Kartoffel mit Salz oder eine gedörrte
Birne zur Suppe tut sehr gut. Für die Kleinen und
die Alten, deren Kauwerkzeuge mangelhaft sind,
muffen die Birnen gerieben werden. E, W. w A.

Auf Krage 9619 : Wenn Sie und die Kinder sich
der Fleischkost enthalten, dann bleiben Sie nur ruhig
und vor allem ohne Gewissensskrupeln bei Ihrem
gewohnten Quantum Milch; Männer sind gar oft
unlogisch in ihren Berechnungen, wo diese ins
Haushaltungsgebiet übergreifen und bedenken zu wenig die
Folgen. Wie nun, wenn die vielleicht erzielte
Ersparnis nach einigen Wochen mehr als doppelt
verschlungen wird von einer Doktorrechnung? Eltern,
die nicht mit Glücksgütern gesegnet und also nicht im
Falle sind, ihren Kindern später mit Geld unter die
Arme zu greifen, sollten alles daran setzen, um den
Grundstock zu legen zu einem zufriedenen Leben und
dieses ist nur erreichbar durch Gesundheit. Wird
aber dieses Fundament nicht sorgfältig gelegt, dann
läßt sich das Fehlende später nicht mehr einholen.
Sparen ist recht, aber am unrechten Ort angewandt,
wird aus der Tugend ein Fehler. H. z>.

Auf Krage 9620: Es wundert mich, daß Sie
alles haben hergeben müssen, doch wird Ihr
Rechtsbeistand, dem die Einzelheiten des Falles vorlagen,
schon das Möglichste getan haben. Vielleicht kann es
Ihnen ein Trost sein, zu erfahren, daß auch viele
Männer (selbst sehr geschäfts- und rechtskundige
Männer) von hinterlistigen, gewissenlosen Leuten
geprellt und betrogen worden sind. Fr, M. w B.

Auf Krage 9620: Wie vertrauensselig die Frau
im allgemeinen doch ist! Die Zeitungen vermitteln
ihr doch tagtäglich die Kenntnis von Berechnung,
Ausbeutung und Gewissenlosigkeit, die auf die
Unkenntnis und Vertrauensseligkeit der Frau spekulieren.
Ganz entgegen ihrer natürlichen Art muß die Frau
vorsichtig sein und die Augen offen haben, wenn sie
auf eigenen Füßen stehen muß. Es ist viel verlangt,
wenn Sie meinen, die Männer müssen den Frauen
die Rechtsbelehrung auf dem Präsentierteller zur
gefälligen Benutzung servieren, wo doch so mancher
Mann aus der Gesetzesunkundigkeit seiner Frau
Nutzen zieht und herrlich und in Freuden lebt. Die
Männer müssen sich auch selbst über ihre Rechte
belehren; sie lesen einschlägige Schriften und bringen
solche Themata zur offenen Diskussion, sei es nun in
Vereinen oder im verpönten Wirtshaus. Manches
Uebersitzen hat hier seinen Grund. Achtsame
Kellnerinnen könnten hiefür Zeugnis ablegen und es gibt
solche, die Rat erteilen könnten wie ein Rechtsagent:
Sie lernen eben vom Schweigen und Zuhören, doch
sind sie gesellschaftlich nicht ebenbürtig. Die Damen
haben doch ihre Vereinsabende und ihre Kränzchen,
warum benutzen sie diese Zusammenkünfte nicht, um
ihre Pflichten und Rechte im bürgerlichen und ehelichen
Leben kennen zu lernen? Warum setzen sie sich nicht
mit den Studierten ihres Geschlechtes in Verbindung,
damit sie ihre höhere Bildung, ihr vermehrtes Wissen
den weniger geschulten Mitschwestern nutzbar machen?
Warum füllen sie ihre Zeit mit Klatsch und
kläglicher Schöngeisterei aus in den Zusammenkünften,
anstatt ihr ernstes Wissen zu mehren? Alle
Bildungsgelegenheit, die nicht ernsthaft und bildungshungrig
gesucht wird, ist nutzlos, ist leere Dekoration.

Eine von der verachteten Gilde der Kellnerinnen.
Auf Krage 9620: Neulich las ich zufällig eine

ähnliche Frage wie die Ihre, erörtert von einer Frau,
welche vorschlug, ob nicht künftig in der Schule den
heranwachsenden Mädchen Unterricht gegeben werden
sollte in dem, was sie im Leben manchmal gut brauchen
könnten, in den Rechtsbegriffen, so weit diese zu wissen
nötig sind, um gegebenenfalls auf eigenen Füßen
stehen zu können. Welche Antwort sie erhalten auf
ihren Vorschlag, weiß ich nicht, doch sie hat mir aus
der Seele gesprochen; denn es ist traurig, mit wieviel
Ballast die Köpfe der Mädchen angefüllt werden,
während die Lebenskunde einen so verschwindend
kleinen Teil des Hirnkastens beansprucht, bis das
Leben selbst sie dann in die Finger nimmt und oft
recht unbarmherzig verfährt. Dies hieße sorgen für
das heranwachsende Geschlecht, doch wie traurig, und
verlassen stehen die Frauen der heutigen Generation
so oft und viel Fällen gegenüber da, die sie selbst am
nächsten berühren und die sie doch ganz und gar
Fremden überlassen müssen auf gut Glück, nur weil
sie nichts davon verstehen. Fast wäre man versucht,
dem Manne Recht zu geben, welcher einst — höchst
ungalanter Weise zwar — behauptet hat. die Frauen
lassen sich nur in zwei Kategorien einteilen, nämlich
in Heldenweiber und in Küchlein. Wehe aber, wenn
solch ein Küchlein keinen beschützenden Hahn findet,
dem es nachtrippeln kann, setne Statur ändert es
deshalb doch nicht. Da sind die Heldenweiber schon besser
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baran, obgleich fie unfpmpatlüfd) berühren, fie font-
men aber bod) „burd)". ®ag 2lnlel)nungëbebûrfm§,
bag tief in unferer Satur fdjlummert, ift g-roip eine
fdjöne Sad)e unb roirb befonberS non ben Herren ber
@cf)ßpfung roopttätig empfunben, e§ îann aber ju
Seiten in eine göd)ft haltlofe Unfelbftänbigfeit
ausarten, roelcge recht unbequem mirb, wenn bie Slot an
Sttlann, ober in biefem galt an bie grau fommt. ®ag
befte aitittet, bem zu begegnen, ift unftreitig, fief) fetbft
trainieren. ®a§ Heine Sud), betitelt „®d)t»ei3erifd)eS
Dbligationenredjt", roirb roofjl faum jemanb unerreichbar

fein unb e§ ift nicht fo gefdjrieben, bah es bei
ernfttidjem Stubium nicht jebermann Jlar nerftänblid)
roürbe. äBenn einmal bie neue 8lera anbridjt, bie
uns grauen auch bug ©timmrecht aufidjert, bann
roirb rooljl ad bieS beffer werben, bann werben wir
bie uns heute feljtenben SRedjtSbegriffe fojufagen mit
ber äJhcttermild) in unS aufnehmen, bis bahin aber
bürfte unS, bie roir heute mitten im ©etriebe beS
SebenS flehen, längft fein 3abn uiehr fdjmerzen.

Beue» irum BudîEtmarM.
gToit dornte, IKonb unb ^fernen in gStfbew unb

Herfen oon Sifa 28enger 3iung. Serlag oon
©uftao Sffieife Stuttgart. SßreiS Wart 2.50.

©troaS SleueS oon 8ifa SBenger! Sdjon ber
Stame eleftriftert unb fpannt unfere ©rroartung, benn
roaS fie unS bereits gefchenft hat, baS ift fo eigenartig
unb fd)Bn, fo weit ab oon ben ausgetretenen SBegen,
bah nian oon oornherein einen befonberen ©enuh oon
bem Steuen erwartet. Unb loir haben unS auch nicht
getäufdjt. Sifa ffienger oerfügt über eine reiche
Sbantafie, meiner eine originelle unb fiebere Kraft ber
®arfteHung ebenbürtig zur Seite fleht. ®ie aftuefle
grage, toie baS Silberbud) für bie Kinber befchaffen
fein müffe, welche 9iid)tung in ber Kunft eS oertreten
müffe um päbagogtfd) in jroecfentfprechenber SEBeife ju
roirfen unb gleichzeitig bie Kinber p feffetn, ift beim
Setradjten biefeS SudjeS ganz auggefdjaltet. ®aS
2luge beS gereiften Befdjauerg betrachtet biefe Silber
mit Suft unb fritifloS, benn roir fühlen unS ooUftänbig
in jene geit nerfegt, roo roir am Sobett auSgeftrecft, baS
neue Silberbuch oor unS, geiftig in jenen ©efilben
roeilten, roo ber SJteufd) glügel unb baS Sanb
feine ©renjen hat, roo baS Unmöglid)fte möglich ift
unb roo roir mitSeib unb Seele in ben ©egenftanb unferer
Betrachtung oertieft roaren, bah mir unS unb unfere
Umgebung oBQig oergahen. ©anj föftlich ift gleich zur
©inführung baS Silb ber glücflichen gamilie mit bem
begleitenben SexS:
®ie Sonne lacht: „©uten SDlorgen, ihr Sicht!"
®ie Sicht fagen: „©uten Sftorgen grau Sonne, ihr

ftrahlt ja oor sJBonne!"
®ie Sonne fagt: „9Bo wollt ihr heut bleiben?"

„2BaS benft ihr ju treiben?"
®ie ©rfte fagt: „geh muh heut noch bie SEBiefe

mähen !"
®ie 3roeite fagt: „geh muh heut nod) jroei $emben

nähen !"
®ie ®ritte fagt: „geh rauh heut unfere 3'ege treiben!"
®ie Sierte fagt: „geh muh heut ein Körbchen

Söhnen fcfjneiben!"
®ie günfte fagt: „geh muh bem Sater bie Kleiber

fliefen !"
®ie Sechfte fagt : „geh muh noch ein ißaar Strümpfe

ftriefen !"
®ie Siebente fagt: „3h hole im ©arten bie ^eterftlie!"
®ie Kleinfte fagt: „Sinb roir nicht eine glücflidje,

glücftiche, glücftiche gamilie?"
§Bdjft phantafieooU unb anjiehenb finb ferner bie

®arftetlungen: „Schneeroirbel", „®er Komet", „@ngel
unb Sterne", „®ie tttegenbogenenget" unb „®aS
Slbenblieb." ®anz meifterüd) oerfinnbilblicht ift „®er
Siegen". Slodj fBftlidjer fann bie Sßontie fold) etneS
himmtifchen SraufebabeS nicht iHuftriert werben. Soll
zartefter Stimmung, als ein fleineS guroel, fteHt ftd)
unS baS Silb „gimmelgfhäfdjen" bar. ®ie rofigen
unb roeihen Sämmerroölfchen am zartblauen grüplingg-
ober ©erbfthimmel finb ohnehin ber finnigen Kinber
©ntzüäen, fo roirb baS reizenbe Silb ber Sbantafie
neue Slahrung geben. 2Bie unfagbar wonnig unb holb
ift bie 3eit, roo roir in felbfioergeffener ©ntzüdung
noch, um §immel unfern Stern unb un f er Schäflein
fuchen gür fenftble Kinber — unb eS hat beren nicht
wenige in unferem neroöfen 3eitalter — erfdjeint unS
ber Slig Z" fdjaurig bargefteüt. Dhne bie ©efaijr
beS Bligeg zu fennen, jiub feinneroige Kinber fo wie
fo fdjon unter bem ©influh ber ©eroitterftimmung be-
fonberS empfinbfam unb beunruhigt; eS fönnte baher
unter bem ©inbruef biefer bilblidhen ®arftetlung leicht
franfhafte gurcht entftehen, bie oft intenfioer unb
nadjhaltiger wirft als man benft. ®er Serleger hut
mit einem prächtigen ©inbanb unb fehr foliber 2luS=
ftattung bem innern SBert beS SucheS ben äugeren
beigefügt unb baS auhergeroöhnlid) breite gormat
fcheint barauf berechnet zu fein, bah eine bunte Steihe

oon blonben unb braunen Socfenföpfdjen gleichzeitig
in baS Stubiunt ber Silber unb ber Serfe fid)
oertiefen. Sold) ein bilbungSburftigeS Sagerleben auf
bem gujjboben mühte eine greube fein zu beobachten.

©rtetkaflßu ber JtefraMUm.
gfrf. 3. gS. Slicht baS Sllter ift mahgebenb, fon-

bern ber ©harafter beiber ®eile. Slber immerhin
müffen alle fünfte fcEjarf berüdftd)tigt werben, roelche
innere ®ifferenzen ergeben fönnten. 3Bir laffen ghnen
bie gefragte Sdjrift zugehen, auS welcher Sie erfefjen
fönnen, worüber Sie ftd) Klarheit zu oerfdpffen haben.

3!rau /j. g. in ft. ®ie fürzefte ®auer ift fed)§
SDlonate; roo bie ©harafterbilbung aber noch f° fegr
im Stücfftanb ift, ba beantragen Wir bie ®auer beg Kurfeg

auf — zwei gabre.
fnfereffent in ©ine Korrefponbenz über bie

fraglichen fünfte ift zu zeitraubenb, roir wählen baher
bie rafcher zum3iele führenbe Sefprechung. ©iner ber
Zwei letzten SSodjentage ift un§ bienltd), boch bitten
roir, un§ Porher in Kenntnis zu fefeen.

Sieuiffeton.

Son 31.

(tïottfefcutts.)

31un, »a8 zögerte er benn noch? ©r fonnte
boch gehen I 316er nein, er nahm, al§ ob ba§
fo fein miifjte, neben ihr fplaç; nun freilich, ei
mar ja auch Sefi^er bon ©idhbergl ü/terf-
miirbig, mie oft fie in ben legten ®agen an ihn
benfen muffte 1

„2öa8 lieft ®u benn ba fo eifrig? ®a8 33udh

fieht ja ganz antif au8?"
©eine §anb griff banacb, „ziemlidh

unoerfroren", mie ©oa im ©litten badjte, aber fie hielt
baS Sudh feft.

„Slun, barf tdh e8 nid&t miffen?"
„D, marum nid^t, es ift baë ïagebudh ber

Urgroßmutter," fagte fie mögltchft gleichgültig.
,,©ba D. ©idhbergS Tagebuch? 303er gab eê

®ir?" fragte er ftirnrunzelnb.
„Sliemanb, ich funb eS in ber Stumbelfammer."
©eine $anb griff mieber banach- „geh glaube

faum, bah bieg eine geeignete ßeftüre für ®icb ift,
©üa."

„SBirflich? ®a§ z« beurteilen, merben ©ie moijl
mir überlaffen müffen. ©S ift nur gut, bah 3hee
ttJteinung für mi^ glücitichermeife ohne Äonfequenzen
bleiben barf."

©in zorniger 33licf traf fie unb er ftampfte mit
bem guhe auf.

„3ft bieg ebel Don ®ir gehanbelt, ©Da, bah
®u bem Setter mieber unb immer mieber zeigft,
mie ®u ihn fo gar nicht alg zur gamilie gehörenb
betra^teft ?"

©eine ©timme flang grottenb, etmag mie unter-
brüefter ©^merz mar htnburchzuhören.

©Da erbiahte. „SEßenn ©ie mir 3hr SQSort

geben, bah bag Such unoerfefjrt znrüclerhalte,
fo mögen ©ie eg lefen," mar ihre Slntmort.

„8Bir lefen eg nodh einmal zufammen, ©oufinchen,"
unb alg fie aufbringen wollte, hielt er ihre &unb
feft. Sinn benn, mochte er feinen SStflen hoben!
©ie lehnte fidj an ben Saum zurücf unb fah oon
3eit z« 3«it ouf bie ©eiteji beg Su^eg, bie er
erft flüchtig, bann immer aufmerffamer burchlag.
3egt mar er fertig bamit. „3trme Urgrohmutter,"
bag mar fein erfter Slugruf. ®ann aber hielt er
ihr bie §anb hin. „3th befenne mich fd^ulbig,
©oa, benn ich gehörte auch P benen, bie ihr
Unrecht taten, bitte aber atteg ab. Unb nun fei gut,
©oufinchen, unb ftette bie getnbfeligfeilen gegen
ben „gemütlofen" SJtenfdjen ein, miflft ®u?"

„Unb mie fteht eg mit ben ©i<hen?"
„®arüber fchreibe ich noch heute meinem Sater,

fannft ®u mir nicht ein bigchen Sertrauen
fdjenfen, ©oa?"

3ögernb legte fie ihre §anb in bie feine.
„Semetfen ©ie mir, bah ich 3hnen Dertrauen barf."

„©ie — ©oa? SBiflft ®u mih benn nicht
enbltch „®u" nennen?" ©in zärtlicher SlidC aug

feinen fdhmarzen Slugen traf fie. ©Da erfdjraf unb
fühlte, mie fie errötete. 2ßag mar benn bag? ©ie
antmortete ntcht, augenblicflidj ärgerte fie fidh über
ihr Siotmerben.

„Sinn, fleine ®rohige, ich ntufz alfo abmarten,
big ®u enbltch beffer Don mir benfen lernft,"
fagte Slolf fich erljebenb. Sei ®ifch brachte er bag
®efprä<h auf ©oag gunb, Don melchem bag junge
Släbdhen, abgezogen burch bie Slufregung ber
legten ®age, gefchmiegen hatte, unb erregte burch •

feine SRitteilung begreifticheg Sluffehen.
©in paar ©tunben fpäter ging ©Da abermalg

in bie ©tdje hinauf, eine eben erblühte Slofe in
ber Ipanb tragenb. ®ort auf bem ®ifch lag eine
©djreibmappe unb ein angefangener Srief oben
auf. Slolf hatte alfo h'oo gefdjrieben. Sleugier
gehörte fonft nicht gerabe zu ©Dag ©haraftereigen-
fdjaften, aber hier, in biefem gatte, fonnte fie ber
Berfudjung nicht mieberftehen, fie muhte miffen, mel-
hen ©ntfhluh ihr Setter über ©idjberg gefaht hatte.

„Sieber Saterl" lag fie. „®a fige idj in bem
SBipfel ber alten ©che, um ®ir zu fhretben unb
Zuerft zu befennen, bah th 3lolf d. ©ihberg mih
unfterblih läherlih gemäht habe. 3ilg ih ®ir
bamalg meine 3lbflht, in bem „müften" ©ihberg
eine gabritanlage zu mähen, mitteilte, ba liefjeft
®n mih ruhig bei biefer Söteinung, auch an Dnfel
©anber fhreiben, ber natürlich über ben ttleffen in
3orn geriet unb ihn in Sldjt unb Sann erflärte.
D !ßapa, mag für ein ©half bift ®u gemefenl
kleine Ueberrafhung, alg ih hier anfomrae, unb
ftatt beg „müften" ein moljl eingerihteteg ©hloh
finbe, bie SBirtfhaft ebenfattg alg Slufter be-

trahten barf, mirft ®u mir moljl nahfühlen l
®rog ber Slamage, bie ®u, böfer Sater, Seinen
©ohn erletben lieheft, fühle ih mih aber bodj jegt
fhon fehr behaglich. Dnfel unb ®ante finb mir
fepr fpmpathifh, mie fehr eg mir grig mar, meifet
®u Don ben UniDerfitätgjahren her. ®ie ältefte,
hier in ®haUjeim Derheiratete ®ohter, 3lnna DJlaria,
ift eine reizenbe grau, audj ihr ttllann höhft
liebengmürbig. ®ie jüngfte ®ohter ©Da aber, ift
eine rothaarige föepe, bie —"

ftier brah ber Srief ab. ©mpörenbl Unb ba
hatte fie biefem ttJlenfdjen Dorljin beinahe mirflih
Sertrauen gefhenft, unb er fhilberte fie feinem
Sater fo 1 ©in paar Dränen folterten ihre SBangen
herab, mag fonnte fie benn bafür, bag fie bag
häfjlidje rote &aar hatte! ©r burfte fie hier oben
nicht treffen! ®ag mar ihr nähfter @ebanfe, unb
halb befinnungglog üor 3lngft rannte fie in grögter
èaft bie Dreppe herunter, Dergag aber bie 3tofe
auf bem ®ifh. 3lrme fleine ©Dal 38enn ®u
nur ben Srief zu ©nbe gelefett, ob Seine ©mpörung
bann moljl ©tanb gehalten hätte?"

3iolf, ber oorljin Don ©anber abgerufen mürbe,
um ein Sßferb zu befihtigen, fehrte fegt zurücf unb
gemährte fofort bie Sftofe, bie er in feine Sruft-
tafhe fteefte. Ohne 3®eifel, ©Da ift h'er gemefen,
bähte er. „®ie jüngfte Sohter ©Da aber ift etne
rothaarige §epe, bie eg mir Dom erften ©eljen an,
angetan hat," fuhr er in feinem Sriefe fort. „3a,
lieber Sater, ®etn ttlolf, ben Su z« §aufe ob

feineg fühlen §erzeng neefteft, ift rettungglog Der»

liebt! Siefeg golbljaarige Söpfhen taucht, mo
immer ih auch fein möge, beftänbig Dor mir auf,
unb ein paar Slugen funfein mih an, Slugen, mie
fie fo balb niht mieber zu finben finb! Sleifteng
funfein fie zornig — benn ©Da ift raeine fleine
geinbin, „Sornrogdjen" habe ih fie im ©titten
genannt — aber idj hoffe bodj, bag ih fie mir
enblih erringe! Unb nun, lieber Sater, habe ih
eine Sitte an Sidj zu richten: nimm Urlaub unb
fomme felbft her. ©ihberg ift reigenb unb geräumig
genug, bag mir hier alle zufammen moljnen fönnen
unb ba Su in legter 3eit öfter Don Seiner
fßenfionierung fpradjft — hier biefe parabiefifhe
©egenb märe ber richtige Ort, mo Su Sich erholen
fönnteft. Senn, bag ih eg nur geftefje — ih
gehe niht Don hier fort, Sein 3lolf mitt bag
Sefigtum feiner Säter niht mehr aug ben §änben
laffen — oorauggefegt, bag ©Da meine grau
mirb. 3llfo, mann fann ih ®ih ermarten? Unb
nun lebe moljl, mit Dielen ©rügen Don ©anberg
bin ih ®ein treuer ©ohn 9tolf."

(gortfegung folgt.)
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daran, obgleich sie unsympathisch berühren, sie kommen

aber doch „durch". Das Anlehnungsbedürfnis,
das tief in unserer Natur schlummert, ist g-wiß eine
schöne Sache und wird besonders von den Herren der
Schöpfung wohltätig empfunden, es kann aber zu
Zeiten in eine höchst haltlose Unselbständigkeit
ausarten, welche recht unbequem wird, wenn die Not an
Mann, oder in diesem Fall an die Frau kommt. Das
beste Mittel, dem zu begegnen, ist unstreitig, sich selbst
trainieren. Das kleine Buch, betitelt „Schweizerisches
Obligationenrecht", wird wohl kaum jemand unerreichbar

sein und es ist nicht so geschrieben, daß es bei
ernstlichem Studium nicht jedermann klar verständlich
würde. Wenn einmal die neue Aera anbricht, die
uns Frauen auch das Stimmrecht zusichert, dann
wird wohl all dies besser werden, dann werden wir
die uns heute fehlenden Rechtsbegriffe sozusagen mit
der Muttermilch in uns aufnehmen, bis dahin aber
dürfte uns, die wir heute mitten im Getriebe des
Lebens stehen, längst kein Zahn mehr schmerzen.

Neues voni Büchermarkt.
Man Sonne, Mond und Sterne» in ZZikdern und

Werfen von Lisa Wenger-Runtz. Verlag von
Gustav Weise Stuttgart. Preis Mark S.56.

Etwas Neues von Lisa Wenger! Schon der
Name elektrisiert und spannt unsere Erwartung, denn
was sie uns bereits geschenkt hat, das ist so eigenartig
und schön, so weit ab von den ausgetretenen Wegen,
daß man von vornherein einen besonderen Genuß von
dem Neuen erwartet. Und wir haben uns auch nicht
getäuscht. Lisa Wenger verfügt über eine reiche
Phantasie, welcher eine originelle und sichere Kraft der
Darstellung ebenbürtig zur Seite steht. Die aktuelle
Frage, wie das Bilderbuch für die Kinder beschaffen
sein müsse, welche Richtung in der Kunst es vertreten
müsse um pädagogisch in zweckentsprechender Weise zu
wirken und gleichzeitig die Kinder zu fesseln, ist beim
Betrachten dieses Buches ganz ausgeschaltet. Das
Auge des gereisten Beschauers betrachtet diese Bilder
mit Lust und kritiklos, denn wir fühlen uns vollständig
in jene Zeit versetzt, wo wir am Boden ausgestreckt, das
neue Bilderbuch vor uns, geistig in jenen Gefilden
weilten, wo der Meusch Flügel und das Land
keine Grenzen hat, wo das Unmöglichste möglich ist
und wo wir mitLeib und Seele in den Gegenstand unserer
Betrachtung vertieft waren, daß wir uns und unsere
Umgebung völlig vergaßen. Ganz köstlich ist gleich zur
Einführung das Bild der glücklichen Familie mit dem
begleitenden Vers:
Die Sonne lacht: „Guten Morgen, ihr Acht!"
Die Acht sagen: „Guten Morgen Frau Sonne, ihr

strahlt ja vor Wonne!"
Die Sonne sagt: „Wo wollt ihr heut bleiben?"

„Was denkt ihr zu treiben?"
Die Erste sagt: „Ich muß heut noch die Wiese

mähen!"
Die Zweite sagt: „Ich muß heut noch zwei Hemden

nähen!"
Die Dritte sagt: „Ich muß heut unsere Ziege weiden!"
Die Vierte sagt: „Ich muß heut ein Körbchen

Bohnen schneiden!"
Die Fünfte sagt: „Ich muß dem Vater die Kleider

flicken!"
Die Sechste sagt : „Ich muß noch ein Paar Strümpfe

stricken!"
Die Siebente sagt: „Ich hole im Garten die Petersilie!"
Die Kleinste sagt: „Sind wir nicht eine glückliche,

glückliche, glückliche Familie?"
Höchst phantasievoll und anziehend sind ferner die

Darstellungen: „Schneewirbel", „Der Komet", „Engel
und Sterne", „Die Regenbogenengel" und „Das
Abendlied." Ganz meisterlich versinnbildlicht ist „Der
Regen". Noch köstlicher kann die Wonne solch eines
himmlischen Brausebades nicht illustriert werden. Voll
zartester Stimmung, als ein kleines Juwel, stellt sich

uns das Bild „Himmelsschäfchen" dar. Die rosigen
und weißen Lämmerwölkchen am zartblauen Frühlingsoder

Herbsthimmel sind ohnehin der finnigen Kinder
Entzücken, so wird das reizende Bild der Phantasie
neue Nahrung geben. Wie unsagbar wonnig und hold
ist die Zeit, wo wir in selbstvergessener Entzückung
noch, am Himmel unsern Stern und unser Schäflein
suchen! Für sensible Kinder — und es hat deren nicht
wenige in unserem nervösen Zeitalter — erscheint uns
der Blitz zu schaurig dargestellt. Ohne die Gefahr
des Blitzes zu kennen, sind feinnervige Kinder so wie
so schon unter dem Einfluß der Gewitterstimmung
besonders empfindsam und beunruhigt; es könnte daher
unter dem Eindruck dieser bildlichen Darstellung leicht
krankhafte Furcht entstehen, die oft intensiver und
nachhaltiger wirkt als man denkt. Der Verleger hat
mit einem prächtigen Einband und sehr solider
Ausstattung dem innern Wert des Buches den äußeren
beigefügt und das außergewöhnlich breite Format
scheint darauf berechnet zu fein, daß eine bunte Reihe

von blonden und braunen Lockenköpfchen gleichzeitig
in das Studium der Bilder und der Verse sich
vertiefen. Solch ein bildungsdurstiges Lagerleben auf
dem Fußboden müßte eine Freude sein zu beobachten.

Briefkasten der Redaktion.
Art. I. A. Nicht das Alter ist maßgebend,

sondern der Charakter beider Teile. Aber immerhin
müssen alle Punkte scharf berücksichtigt werden, welche
innere Differenzen ergeben könnten. Wir lassen Ihnen
die gefragte Schrift zugehen, aus welcher Sie ersehen
können, worüber Sie sich Klarheit zu verschaffen haben.

Uran K. K. in Ii- Die kürzeste Dauer ist sechs
Monate; wo die Charakterbildung aber noch so sehr
im Rückstand ist, da beantragen wir die Dauer des Kurses

auf — zwei Jahre.
Interessent in H. Eine Korrespondenz über die

fraglichen Punkte ist zu zeitraubend, wir wählen daher
die rascher zum Ziele führende Besprechung. Einer der
zwei letzten Wochentage ist uns dienlich, doch bitten
wir, uns vorher in Kenntnis zu setzen.

Jeuilleton.

Dornröschen.
Von H. R.
(Fortsetzung.)

Nun, was zögerte er denn noch? Er konnte
doch gehen! Aber nein, er nahm, als ob das
so sein müßte, neben ihr Platz; nun freilich, er
war ja auch der Besitzer von Eichberg!
Merkwürdig, wie oft sie in den letzten Tagen an ihn
denken mußte I

„Was liest Du denn da so eifrig? Das Buch
sieht ja ganz antik aus?"

Seine Hand griff danach, „ziemlich
unverfroren", wie Eoa i« Stillen dachte, aber sie hielt
das Buch fest.

„Nun, darf ich es nicht wissen?"
„O, warum nicht, es ist das Tagebuch der

Urgroßmutter," sagte sie möglichst gleichgültig.
„Eva v. Eichbergs Tagebuch? Wer gab es

Dir?" fragte er stirnrunzelnd.
„Niemand, ich fand es in der Rumpelkammer."
Seine Hand griff wieder danach. „Ich glaube

kaum, daß dies eine geeignete Lektüre für Dich ist,
Eva."

„Wirklich? Das zu beurteilen, werden Sie wohl
mir überlassen müssen. Es ist nur gut, daß Ihre
Meinung für mich glücklicherweise ohne Konsequenzen
bleiben darf."

Ein zorniger Blick traf sie und er stampfte mit
dem Fuße auf.

„Ist dies edel von Dir gehandelt, Eva, daß
Du dem Vetter wieder und immer wieder zeigst,
wie Du ihn so gar nicht als zur Familie gehörend
betrachtest?"

Seine Stimme klang grollend, etwas wie
unterdrückter Schmerz war hindurchzuhören.

Eva erblaßte. „Wenn Sie mir Ihr Wort
geben, daß ich das Buch unversehrt zurückerhalte,
so mögen Sie es lesen," war ihre Antwort.

„Wir lesen es noch einmal zusammen, Cousinchen,"
und als sie aufspringen wollte, hielt er ihre Hand
fest. Nun denn, mochte er seinen Willen haben!
Sie lehnte sich an den Baum zurück und sah von
Zeit zu Zeit auf die Seiten des Buches, die er
erst flüchtig, dann immer aufmerksamer durchlas.
Jetzt war er fertig damit. „Arme Urgroßmutter,"
das war sein erster Ausruf. Dann aber hielt er
ihr die Hand hin. „Ich bekenne mich schuldig,
Eva, denn ich gehörte auch zu denen, die ihr
Unrecht taten, bitte aber alles ab. Und nun sei gut,
Cousinchen, und stelle die Feindseligkeiten gegen
den „gemütlosen" Menschen ein, willst Du?"

„Und wie steht es mit den Eichen?"
„Darüber schreibe ich noch heute meinem Vater,

kannst Du mir nicht ein bischen Vertrauen
schenken, Eoa?"

Zögernd legte sie ihre Hand in die seine.
„Beweisen Sie mir, daß ich Ihnen vertrauen darf."

„Sie — Eva? Willst Du mich denn nicht
endlich „Du" nennen?" Ein zärtlicher Blick aus

seinen schwarzen Augen traf sie. Eva erschrak und
fühlte, wie sie errötete. Was war denn das? Sie
antwortete nicht, augenblicklich ärgerte sie sich über
ihr Notwerden.

„Nun, kleine Trotzige, ich muß also abwarten,
bis Du endlich besser von mir denken lernst,"
sagte Rolf sich erhebend. Bei Tisch brachte er das
Gespräch auf Eoas Fund, von welchem das junge
Mädchen, abgezogen durch die Aufregung der
letzten Tage, geschwiegen hatte, und erregte durch.
seine Mitteilung begreifliches Aufsehen.

Ein paar Stunden später ging Eva abermals
in die Eiche hinauf, eine eben erblühte Rose in
der Hand tragend. Dort auf dem Tisch lag eine
Schreibmappe und ein angefangener Brief oben
auf. Rolf hatte also hier geschrieben. Neugier
gehörte sonst nicht gerade zu Evas Charaktereigenschaften,

aber hier, in diesem Falle, konnte sie der
Versuchung nicht wiederstehen, sie mußte wissen, welchen

Entschluß ihr Vetter über Eichberg gefaßt hatte.
„Lieber Vater!" las sie. „Da sitze ich in dem

Wipfel der alten Eiche, um Dir zu schreiben und
zuerst zu bekennen, daß ich Rolf v. Eichberg mich
unsterblich lächerlich gemacht habe. Als ich Dir
damals meine Absicht, in dem „wüsten" Eichberg
eine Fabrikanlage zu machen, mitteilte, da ließest
Du mich ruhig bei dieser Meinung, auch an Onkel
Sander schreiben, der natürlich über den Neffen in
Zorn geriet und ihn in Acht und Bann erklärte.
O Papa, was für ein Schalk bist Du gewesen!
Meine Ueberraschung, als ich hier ankomme, und
statt des „wüsten" ein wohl eingerichtetes Schloß
finde, die Wirtschaft ebenfalls als Muster
betrachten darf, wirst Du mir wohl nachfühlen!
Trotz der Blamage, die Du, böser Vater, Deinen
Sohn erleiden ließest, fühle ich mich aber doch jetzt
schon sehr behaglich. Onkel und Tante sind mir
sehr sympathisch, wie sehr es mir Fritz war, weißt
Du von den Universitätsjahren her. Die älteste,
hier in Thalheim verheiratete Tochter, Anna Maria,
ist eine reizende Frau, auch ihr Mann höchst

liebenswürdig. Die jüngste Tochter Eva aber, ist
eine rothaarige Hexe, die —"

Hier brach der Brief ab. Empörend! Und da
hatte sie diesem Menschen vorhin beinahe wirklich
Vertrauen geschenkt, und er schilderte sie seinem
Vater so! Ein paar Tränen kollerten ihre Wangen
herab, was konnte sie denn dafür, daß sie das
häßliche rote Haar hatte! Er durfte sie hier oben
nicht treffen! Das war ihr nächster Gedanke, und
halb besinnungslos vor Angst rannte sie in größter
Hast die Treppe herunter, vergaß aber die Rose
auf dem Tisch. Arme kleine Eva! Wenn Du
nur den Brief zu Ende gelesen, ob Deine Empörung
dann wohl Stand gehalten hätte?"

Rolf, der vorhin von Sander abgerufen wurde,
um ein Pferd zu besichtigen, kehrte jetzt zurück und
gewahrte sofort die Rose, die er in seine Brusttasche

steckte. Ohne Zweifel, Eva ist hier gewesen,
dachte er. „Die jüngste Tochter Eva aber ist eine
rothaarige Hexe, die es mir vom ersten Sehen an,
angetan hat," fuhr er in seinem Briefe fort. „Ja,
lieber Vater. Dein Rolf, den Du zu Hause ob

seines kühlen Herzens necktest, ist rettungslos
verliebt! Dieses goldhaarige Köpfchen taucht, wo
immer ich auch sein möge, beständig vor mir auf,
und ein paar Augen funkeln mich an, Augen, wie
sie so bald nicht wieder zu finden sind! Meistens
funkeln sie zornig — denn Eva ist meine kleine
Feindin, „Dornröschen" habe ich sie im Stillen
genannt — aber ich hoffe doch, daß ich sie mir
endlich erringe! Und nun, lieber Vater, habe ich
eine Bitte an Dich zu richten: nimm Urlaub und
komme selbst her. Eichberg ist reizend und geräumig
genug, daß wir hier alle zusammen wohnen können
und da Du in letzter Zeit öfter von Deiner
Pensionierung sprachst — hier diese paradiesische
Gegend wäre der richtige Ort, wo Du Dich erholen
könntest. Denn, daß ich es nur gestehe — ich

gehe nicht von hier fort, Dein Rolf will das
Besitztum seiner Väter nicht mehr aus den Händen
lassen — vorausgesetzt, daß Eva meine Frau
wird. Also, wann kann ich Dich erwarten? Und
nun lebe wohl, mit vielen Grüßen von Sanders
bin ich Dein treuer Sohn Rolf."

(Fortsetzung folgt.)

5 lIU /ìvrv
sel.icsi5 ess-euol:oi./men.

Buchdruckerei Merkur, St. Galleu.
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Bsite» iwm Biidjermarkt.
10 peiljna^tsfptefe uni ein gSeiOnadjtsgntfi für

bot 3>amt(tenftrets, berauëgegebeu oon £>err Dteftor
®. Sang au§ grartffurt a. 2R- uni> »erlegt non
©rtbur ©arrtjpfiuë, ©erlin. ©ereinëbûlpie. Dteue bra*
matifdje ©uffüfjrungert für djriftlidje Söereine, mit be=

fonberer ©erücfftd)tigung ber eoang. Qünglingg» unb
gungfrauenoereine (nur männlidje ober nur roeiblicfye
Stollen), ©djulen unb 5J3enflonate. 3ur ©erroenbung
bei gamüien--2lbenben, Stiftungsfeiern, patriotifct)en
mtb fird)Iid)en gefien. Ceidjt ausführbar. (®eringe
Stnforberungen in beflamatorifdjer unb bramatifdjer
Çinfidjt, fiofiüme teidjt felbft gu befdjaffen, Sweater»
bübne mit ßuliffen nietjt nötig), aber bei einigerma&en
fleijnger ©orbereitung unb getiefter Seitung äufierft
roirïungëooU. Hkei§ eine§ IpefteS 25 ißfg. Sie ®amm=
lung gebaltooHer reigenber Ileiner bramatifdjer 2luf-
fübrungen wirb aüfeitig fefjr roiQfommen fein.

ff-itte »ort gu »teleit. Dtoman non Cie§bet ®ill
©efjeftet Start 4.—, gebunben Start 5.—. (Stuttgart,.
(Bcutfdje ©erlag§=2lnftalt.)

@ë bebeutet immer einen entfdjeibenben gortfdjritt
itt ber ©ntroicllung eine§ $id)ter§, wenn er über bie
®arftedi:ng eine? ©tngflfdjicffaleë ^inau§get)t unb feinen
giguren eine gange Si'ulturfcijidjt guin Çintergrunb
gibt, in if)rent §anbeln unb Seiben ba§ für gattge
iütenfdjentlaffen ïppifdje t)erau§l)ebt. Siefen fjortfctjritt
finben mir in ben leisten Südjern oon Sielbet Sitt,
ber fo rafd) git oerbientent ©nfetjen gelangten Ütutorin,
beutiid) ausgeprägt; tjatte fie fdjon im „(Selben gauS"
ba§ (Sefamtnnlieu cine§ eleganten Sôeltbabeortë mit
fidjerer §anb barguftellen gemußt, fo gelang eS ifjr, in
bem folgenben ©udje „Sie tleine ©labt" ntdjtnur bie
(Sefamtftimmung engen StleinftabtlebenS gu geben,
fonbern in bem ©rieben ber |>auptgeftalt biefeS Söuclge«

un§ bie aHtäglidpfcbmergliclje Sragöbte ber „Seute oon
©efdjmacf", bie in eine Umgebung ofjne ©efdimacf unb
ohne Ipergengbilbung gebannt finb, gu ©eroufitfein git
bringen. Diu» in ibrem neueften iJtoman bit fid) bie
©erfafferin ibre ülufgabe nod) Igöber unb fdjioerer ge=

fteHt, fie bat ein rcirtfd)aftlid)fogiale§ problem, baë
Saufenbe angebt, tünftlerifdb geftaltet, toieber, in bem
fie un§ ein ©ingelleben oorfübrt, aber bie§ ©iitgelbafein
mit einer langen Dleihe ber oerfdjiebenartigften ©piftengen
unb @efettfd)aft§fd)id)ten in ©erührung briugenb. Sie
„©ine oon gu otelen", bie ber Sitel be§ ©udjeë meint,
ift ein junge§ 3Jtäbd)en ait§ oöHig mittellofer 0ffigierS=
familie, ba§ nad) bem Sobe ber ©Item in§ Öeben

binauS muff, um fid) fein ©rot gu fudjen, unb bie „gu
oielen" finb bie aud) beute nod) nur atlgu gal)treici)en
roeiblidjen SBefen, bie ftd) ibren Unterhalt felbft er=
roerben molten, obne etroa§ Dled)te§ unb ©eftimmteë
gelernt gu haben. Sie arme Sienne oon Dfren mar
eine mufrerbafte jjauitodjter unb märe geroifi eine
nid)t minber mufterljafte ®attin gemorben, raettn fie
ihren ©eliebten, einen Dffigier, ber ebenfo arm ift roie
fie unb ber fiel) in ber Hoffnung auf eine reiche @rb=

fd)aft graufam betrogen fiebt, hätte beiraten lönnen.
Slber um bei fremben fieuten ihr ©rot gu oerbienen, fid)
ihrer „§errfd)aft" gegenüber eine fefte ©ofition gu
feibaffen, bagu reichen ihre tteinen häuslichen Stenntniffe
unb Sugenben nid)t au§ nnb ift ihr ©tnpfinben gu gart
unb ffrupulöS. @o muji fie in rafdjem 2Bed)fel eine
Stellung mit ber anbern taufdjen, immer fdjledjt be»

gablt, immer in töblidjer Slngft oor ben Qmifdjengeiten,
in benen fie, bie äftitteüofe auf bie ©üte oon ©er=
roanbten, bie felbft roenig für anbere tun fönnen ober
molten, angeroiefen ift. ©djledjtbin meifterbaft finb
nun bie eingelnen Stationen biefeê 2eibenmeg§ ge»

fdjtlbett. ©g rotrb febr roenig geitgenöffifdje SHontane
geben — oielleidjt feinen, ber mit gleicher Sicherheit
unb 3lnfd)aulid)feit eine fo grofie 3abl ber oerfdjiebenften
£>äu§lid)feiten unb bâuêlicfjen ©d)icffale fd)ilberte. Sa
ift bie reiche Jatnilie in Sdjlefien, bie in gebanfenlofem

ul] Sttcumot rcirb in fidjerfter SBeife mit Sr. Jebrlinê
§ i ft o f a n befämpft. Qn ber au&erorbenttid) giinftigen
©inroirfung auf alle Suugeit' unb §algfranfbeiten, bei
©rroadjfenen roie Kinbern, bat fid) Jpiftofan allen big=
her befannten ÜJtitteln überlegen gegetgt. @§ roirb jefet
in größeren Sanatorien faft augfdjlieblid) gur ©ebanb=
luttg oon Sungenfranfbeiten gebraucht.

Supui in ben Sag hinein lebt, ba ift im rei<h§Iänbifcben
©ergbaubegirf ber einfame SDtann mit feinen beiben
fleinen Sinbern, ben bie Srauer um bie oerlorene fïrau
in Sdpoermut unb Selbftmorb treibt; bie franfe, junge
SBitroe, bie in fd)i»eren Seiben bem ©atten nad)ftirbt,
ber ftattlicbe, roeibbaarige ))Satrigier, ber mit feiner
grau in fo glüeflietjer ©he lebt unb ihrer ©efeUfdjafterin
mit frecher ©egebrlidjfeit nadjfteHt, ba finb — bie am
glängenbften burchgefübrten Sontraftfiguren beS ©ucfye§
— bie fd)lampige=aufgebonnerte grau ©lingler, etne
©pifteng ootl ©erlogenheit unb faum oerfteeftem Schmub,
uno ba§ fürftlid) teidje, unantaftbar forrefte unb eijlg
egoiftifebe gräulein Sarft, bie fiebgigjäbrige ©atriardjin
einer roeitoergroeigten, hochmütigen unb leben§fid)eren
rbeinifdjen ©elbbpnaftie. SEBie ber garbenreid)tum unb
bie SebenSroabrbeit biefer immer me^felnben ©ilber
un§ bie SKonotonie be§ fo oft roieberfehrenben 9tefrain§ :

„3ll§ untauglich enttaffen" oöHig oergeffen machen, fo
nehmen fie groar aud) ben ernften Mahnungen, bie ba§
©uch enthält, ade§ troefen Sehrhafte, prägen fie aber
bafür nur befto naihbrüdlicher ein. SlHeë Sheoretifieren,
jebe§ bloh boftrinäre SJtitrebenmollen gur heutigen
grauenberoegung liegt ber ©erfafferin oöKig fern; befto
nadjbrücflidjer roirft bie ißrebigt, bie fie un§ auë bem
STlunb beë Sebenë felbft oernehmen lä^t. So roirb
ber Dtoman, ber fdjon bei feinem erften ©rfdjeinen in
„Ueber Sanb unb 9Jteer" gntereffe unb Seilnahme ber
Sefer in gang ungewöhnlichem 2ftafî maihrief unb feft»
hielt, aud) in ©udjform al§ glängenb gefchriebener
Zeitroman unb al§ einbringlid)e§ ßeitbofument eine
ftarfe, tiefgehenbe SBirfung üben.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1. 30. [4644

/gesucht nach Solothurn: gesundes," zuverlässiges Mädchen gesetzten
Alters für Küche und Haushalt.
Dasselbe soll gut und sorg/ältig kochen
und auch die übrigen Hausgeschäfte
selbständig besorgen können.

Reinlichkeit und Ordnungssinn wird
verlangt, dagegen wird gute familiäre
Behandlung zugesichert. Da die Frau
des Hauses etwas leidend ist, würde
stilles, ruhiges Wesen bevorzugt. Bei
befriedigender Leistung hoher Lohn.

Offerten unter Chiffre G B 207
befördert die Expedition.
P in fanges, deutsches Mädchen aus
& guliir Familie sucht Aufnahme bei

gebildeter tüchtiger Hausfrau, wo sie
das gesamte Hauswesen und Küche
gründlich erlernen könnte. Familien-
anschluss und katholische Familie
Bedingung.

Offerlen bittet man an die Expedition
sub Chiffre 189 Sch abzugeben.

Koehtehrioehter 3'Z"'
besseres Privathaus. Prima Referenzen
früherer Kochlehrtöchter zu Diensten.
Eintritt sofort. Bedingungen günstig.
Hausmädchen vorhanden. Geft.
Offerten unter Chiffre 4523 L befördert
die Expedition. [4523

Cin Mädchen gesetzten Allers. das
G mehrere Jahre in besserem Hause
gedient, sucht, gestützt auf gute Zeugnisse,

Stelle zu einzelner Dame oder
als Köchin zu kleiner Familie. Eintritt

auf 1. November. Ge/l. Offerten
unter Beilage von Auslandsporto
befördert die Expedition unter Nr. 179.

In jeder Confiserie nnd besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

GHOCOIATS FINS

l»1o von Kennern bevorzugte Marke. ^

Locarno, Hotel du Lac.
Klimatischer Frühjahrs-, Herbst¬

und Winterkurort.
Prospekte gratis. —

104] (N 8872)

Hübsche, zentrale Lage.
Für längern und kürzern Auf¬

enthalt bestens geeignet.
Georges Mantel.

I rtriginal-Selbstkocher von Sus. Müller.
I II SO % Ersparnis an Brennmaterial und Zeit, Allen andernI ähnlichen Fabrikaten vorzuziehen. Vorrätig in beliebiger GrösseI beider Schwei». Selbstkoclier-Gesellschaft A.-CJ. Feld-[ H 93 It Strasse 42, Zürich III. — Prospekte gratis und franco. [4824

Cine junge Tochter, deren geistiger
w und körperlicher Entwicklung
daheim nicht die nötige Aufmerksamkeit

gewidmet werden kann, oder
deren Leitung sich daheim Schwierigkeiten

entgegensetzen, wird in
verständnisvolle Spezialerziehung genommen.

Gute Resultate. Gefl. Anfragen
übermittelt die Expedition sub Chiffre
T V 191.

Billige Gelegenheit
71] für ein Dienstmädchen, in einem
4—5 wöchentlichen Kochkurs die gute
Küche zu erlernen. Prima Referenzen.
Eintritt sofort. Anfragen unt. Chiffre
E 71 befördert die Expedition.

Fachschule
•224] der (O FI 8496)

?rivat'XHnik 3rucUJeld
Daxelhoferstrasse 1.

Zur Ausbildung von Sanatoriumspersonal.

Massage, Wasser-, Luft- und
Liebtanwendung. Elektrizität, Rönt-
genkurs. Ausbildung der Spezialärzte.
Prospekte gratis durch die Direktion.

Gegen Nachnahme versende wieder

echten Bienenhonig:
a) la Rösaalpenbienenhonig à 3.30 p. ky

b) Poschiavotalhonig à Fr. '2.50 p. kg
Johs. Michael, Pfr. [i85

in Brusio bei Poschiavo (Graub.)

für 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Druckarbeiten jeder Art
in einfachster und feinstor Ausführung

Buchdruokerei Merkur, St. Gallen.

M Liebhabern
eines feinen,

aromatischen Thees
empfehlen wir folgende Marken

CegIon-Sndien
141] in frischer Füllung
Chief Er. 1. 50
Kooh-i-noor 1.75
Tamil Girl 2. —
Orange Pekoe 00 2.50

per Paket à 250 Gramm.
Auch in kleinem Packungen erhältlich.

Drogerie Wernle

^ Augustinergasse 17, Zürich, y

Berner Alpen-Rahm
Jederzeit zum Gebrauch bereit
für Küche und Haushaltung.

Grösste Haltbarkeit. jeeß
Feinster Wohlgeschmack.

Zu beziehen durch die Berneraipen-
Milchgesellschaft Stalden, Emmental,
oder in Comestibles-Geschäften.

St. Gallen Beilage zu Nr. der Schweizer Frauenzeitung Z. November 1907

Neues vom Büchermarkt.
10 ZVeihnachtsfpiele und ein Weihnachtsgruß für

den Aamikienkreis, herausgegeben von Herr Rektor
G. Lang aus Frankfurt a. M, und verlegt von
Arthur Parrhysius, Berlin. Vereinsbühne. Neue
dramatische Aufführungen für christliche Vereine, mit
besonderer Berücksichtigung der evang. Jünglings- und
Jungfrauenvereine (nur männliche oder nur weibliche
Rollen), Schulen und Pensionate. Zur Verwendung
bei Familien-Abenden, Stiftungsfeiern, patriotischen
und kirchlichen Festen. Leicht ausführbar. (Geringe
Anforderungen in deklamatorischer und dramatischer
Hinsicht, Kostüme leicht selbst zu beschaffen, Theaterbühne

mit Kulissen nicht nötig), aber bei einigermaßen
fleißiger Vorbereitung und geschickter Leitung äußerst
wirkungsvoll. Preis eines Heftes 25 Pfg. Die Sammlung

gehaltvoller reizender kleiner dramatischer
Aufführungen wird allseitig sehr willkommen sein.

Eine von zu vielen. Roman von Lies bet Dill
Geheftet Mark -t.—, gebunden Mark 5.—. (Stuttgart,.
Deutsche Verlags-Anslalt.)

Es bedeutet immer einen entscheidenden Fortschritt
in der Entwicklung eines Dichters, wenn er über die
Darstellung eines Einzelschicksales hinausgeht und seinen
Figuren eine ganze Kulturschicht zum Hintergrund
gibt, in ihrem Handeln und Leiden das für ganze
Menschenklassen Typische heraushebt. Diesen Fortschritt
finden wir in den letzten Büchern von Liesbet Dill,
der so rasch zu verdientem Ansehen gelangten Autorin,
deutlich ausgeprägt; hatte sie schon im „Gelben Haus"
das Gesamtnulieu eines eleganten Weltbadeorls mit
sicherer Hand darzustellen gewußt, so gelang es ihr, in
dem folgenden Buche „Die kleine Stadt" »ichtnur die
Gesamlslimmung engen Kleinstadtlebens zu geben,
sondern in dem Erleben der Hauptgestalt dieses Buches
uns die alltäglich-schmerzliche Tragödie der „Leute von
Geschmack", die in eine Umgebung ohne Geschmack und
ohne Herzensbildung gebannt sind, zu Bewußtsein zu
bringen. Nun in ihrem neuesten Roman hat sich die
Verfasserin ihre Aufgabe »och höher und schwerer ge¬

stellt, sie hat ein wirtschafllichsoziales Problem, das
Tausende angeht, künstlerisch gestaltet, wieder, in dem
sie uns ein Einzelleben vorführt, aber dies Einzeldasein
mit einer langen Reihe der verschiedenartigste» Existenzen
und Gesellschaftsschichten in Berührung bringend. Die
„Eine von zu vielen", die der Titel des Buches meint,
ist ein junges Mädchen aus völlig mittelloser Offiziersfamilie,

das nach dem Tode der Eltern ins Leben
hinaus muß, um sich sein Brot zu suchen, und die „zu
vielen" sind die auch heute noch nur allzu zahlreichen
weiblichen Wesen, die sich ihren Unterhalt selbst
erwerben wollen, ohne etwas Rechtes und Bestimmtes
gelernt zu haben. Die arme Aenne von Osten war
eine musterhafte Haustochter und wäre gewiß eine
nicht minder musterhafte Gattin geworden, wenn sie

ihren Geliebten, einen Offizier, der ebenso arm ist wie
sie und der sich in der Hoffnung auf eine reiche
Erbschaft grausam betrogen sieht, hätte heiraten können.
Aber um bei fremden Leuten ihr Brot zu verdienen, sich

ihrer „Herrschaft" gegenüber eine feste Position zu
schaffen, dazu reichen ihre kleinen häuslichen Kenntnisse
und Tugenden nicht aus und ist ihr Empfinden zu zart
und skrupulös. So muß sie in raschem Wechsel eine
Stellung mit der andern tauschen, immer schlecht
bezahlt, immer in tödlicher Angst vor den Zwischenzeiten,
in denen sie, die Mittellose auf die Güte von
Verwandten, die selbst wenig für andere tun können oder
wollen, angewiesen ist. Schlechthin meisterhaft sind
nun die einzelnen Stationen dieses Leidenwegs
geschildert. Es wird sehr wenig zeitgenössische Romane
geben — vielleicht keine», der mit gleicher Sicherheit
und Anschaulichkeit eine so große Zahl der verschiedensten
Häuslichkeiten und häuslichen Schicksale schilderte. Da
ist die reiche Familie in Schlesien, die in gedankenlosem

"'s Atemnot wird in sicherster Weise mit Dr. Fehrlins
Hist o s an bekämpft. In der außerordentlich günstigen
Einwirkung aus alle Lungen- und Halskrankheiten, bei
Erwachsenen wie Kinder», hat sich Histosan allen bisher

bekannten Mitteln überlegen gezeigt. Es wird jetzt
in größeren Sanatorien fast ausschließlich zur Behandlung

von Lungenkrankheiten gebraucht.

Luxus in den Tag hinein lebt, da ist im reichsländischen
Bergbaubezirk der einsame Mann mit seinen beiden
kleinen Kindern, den die Trauer um die verlorene Frau
in Schwermut und Selbstmord treibt; die kranke, junge
Witwe, die in schweren Leiden dem Gatten nachstirbt,
der stattliche, weißhaarige Patrizier, der mit seiner
Frau in so glücklicher Ehe lebt und ihrer Gesellschafterin
mit frecher Begehrlichkeit nachstellt, da sind — die am
glänzendsten durchgeführten Kontrastfiguren des Buches
— die schlampige-aufgedonnerte Frau Blinzler, eme
Existenz voll Verlogenheit und kaum verstecktem Schmutz,
und das fürstlich reiche, unantastbar korrekte und eistg
egoistische Fräulein Karst, die siebzigjährige Patriarchin
einer weitverzweigten, hochmütigen und lebenssicheren
rheinischen Gelddynastie. Wie der Farbenreichtum und
die Lebenswahrheit dieser immer wechselnden Bilder
uns die Monotonie des so oft wiederkehrenden Refrains :

„Als untauglich entlassen" völlig vergessen machen, so
nehmen sie zwar auch den ernsten Mahnungen, die das
Buch enthält, alles trocken Lehrhafte, prägen sie aber
dafür nur desto nachdrücklicher ein. Alles Theoretisteren,
jedes bloß doktrinäre Mitredenwollen zur heutigen
Frauenbewegung liegt der Verfasserin völlig fern; desto
nachdrücklicher wirkt die Predigt, die sie uns aus dem
Mund des Lebens selbst vernehmen läßt. So wird
der Roman, der schon bei seinem ersten Erscheinen in
„Ueber Land und Meer" Interesse und Teilnahme der
Leser in ganz ungewöhnlichem Maß wachrief und
festhielt, auch in Buchform als glänzend geschriebener
Zeitroman und als eindringliches Zeitdokument eine
starke, tiefgehende Wirkung üben.

^ipsn-IVIilcfi-st/Isti!

kesto lkncker.^ialirunx.
Ois Oiiollss sir. 1. 30. («4»

)?extte/ii nae/i 5c»/oi/inen.' Aexnnckex,
» rnveeiäxxiAex cVacke/ien g-exeirien
.liieex /iie //iicbe nnck //anxbaii. Oax-
xeibe xo/i c/ni nnck xoep/ai/iA /roc/ien
nnck ane/i ckie iibeic/en //anxAexc/iä/ie
xeibxianckiA bexoepen /rönnen.

Oeiniiebireii nnck Oecknnnc/xx/nn mieck

veeianAi, ckage^en mieck gniie /ckmi/iäee
Oe/ianckinnA ruAexio/ieei. On ckie /-ean
ckex Oanxex eimax ieickenck ixi, miiecke

xiiiiex, en/nc/cx ILexen bevoerngck. //ei
be/eieckic/enckee Oeix/nnc/ bo/iee /.o/in.

O//eeien nniee L/ii//ee L S 207 be-
/necken/ ck/e //.rpecki/ion.

in )nn<?ex, cken/xebex âcke/io« anx6 An/n' bamiiie xnc/>/ An/na/>me bei
Aebiickeiee iiicii/igee //aux/ean, ma xie
ckax pexam/e Oanxmexen nnck i/nebe
A/'llnckiieb ee/eenen /rännie. bami/ien-
anxe/cknxx nnck /rai/m/ixe/ie bami/ie //e-
ckl'nANNA.

(///seien bii/ei man an ckie/Oepecki/ion
xnb ()/n//ee /M iie/i abrnc/eben.àâààbexxeeex Oemai/nmx. Oeima/ie/eeenren
/en/ieeee /too/iie/ieive/iiee rn Oienxien.
Oinieiii xo/oei. //eckinAnng>en c/iinxick/.
//anxmäckc/ien voe/iancken. 0e/i. (//-
/seien nniee (i/ck//ee -î.ïZZ O de/cieckeei
ckie //.epecki/ian. )/623
L'in si/âckc/mn c/exe/rien U/ieex. ckax

v mebeeee ,/a/ne in bexxeee/n //nnxe
yeckieni, xne/ck, Aex/n/ri an/ c/n/e 7(enc/-
nixxe. 6'iei/e :n einre/nee Öame ockee
a/x /töe/nn rn /rieinee Oami/ie. //in-
ieiii an/ /. ,Vovembee. i/e/i. (///seien
nniee //eiiac/e non Unx/anckxpoe/o be-
/öeckeei ckie àpeckiiion nniee iVe. /70.

In jscksr Lontlssri« nnck kosssrsn kalnninlrvnrsntinncklnnK srbältlieb.

enoco>A75 NI5

V«»»» t» « ^ ^7 î « ^

l_.ocarno, Hotel âu I^ae.
Xlimatisctisr Orüksatirs», tterdst-

unck >Vinterkurort.
Prospekts gratis. —

101) (^ 8872)

Itüdscke, Zentrale Laxe.
Oür lünAsrn und Icür^srn ^.uk-

sntlmlt dsstsns xssixnst.
l-îeonge» liilsntel.

I f^riglnal-3elb8tkoclier von 3us. Müller.
I I I gio "/» an IZrsnninatoriai uncl Tlsit. ^.Ilsn ancksenI iitinticlrs» l'atn'illatsn voi'2U2Ì«Iisn. Vorrätig in dsIisbiZsr OrösssI dsiàsr Ol.sislck
^ iì W It strusks 12, III. — Orospskts gratis nnck kraneo. s4824

^ine /unAe Idc/iiee, ckeeen Aeixin/ee^ nnck /röe/)eeiic/iee Öniunc/r/nnA cka-
i-ei/n nicbi ckie nö/ck/e ^u/enee/cxaen-
b-eii r/ennckmei nie ecken /rann, ockee
ckeeen OeiianA xic/i cka/ieim .'ic/nnieeiA-
/reiien eni</eAenxeiren, wieck in nee-
xiäncknixvoiie Hzeriaieerie/innA r/enon?-
men. (/nie Oexuiiaie. 6e/i. ^jn/eaAe/!
nbeemiiieii ckie //a'/ieckiiion xnb (i/n///'e
?' O/S/.

7/ j /ne ein Oienx/mäcke/ien, in einem
4—6 möc/ieni/ic/ien Xoe/i/rn/ x ckie Aiiie
//nebe rn eeieenen. Oeima /ie/èecnren.
Oinieiii xo/oei. An/eagen nni. (7/n///e
// 7/ be/öeckeei ckie //re/iecki/ion.

221) cksr (0 O 819ti)

?rîvst'XUnik Srüekfslä
Oaxellwlsrstrusss 1.

2ur àsbilckunA von sanatoriums-
personal. Nassaus, Yasser-, Oukt- und
OiebtanvvonckunA. si)Isktri?.ität, Rönt-
^snlcurs. /^usbückunA àsr sps^ialàts.
Orospsllts Kratis ckureii ckis Oirsktion.

0ÌSKSN Xaelinainns vsrssnckö xviödsr

eckten öienenkonig:
a) la UösaalpenbiensnIioniK à 3.30 p. lg
d) I'oseliiavutallronig' à Or. '2.50 p. ItK

^oks. IVlîvlisvI, g

in ltritiki« dsi Ovsobiavo (kraul).)

?ür v.so Tranken
vsrssndsu tranllo ASASU 7/aobnabms

dtt«. b Ilo. ff. Il>iIöits-ilbisII-8sitsn

(oa. 60—70 IsiobtdssohäckiKts Ltüotze
cksr ksiustsn Doilstts-ssitsu). s1611
siìvrKmann à Lo., ^Visàikon-îû'ui'iek.

in sinksokstor uncl ksinstvr àskutlrung

à'«««,

em/l/eb/en mie /o/Aencke si/ae/ren

111) in /eixc/iee bn/innA
llbisi / )'. /. 50
lkoob-i noo/' / 76
sism/i Lie/ 7. -

0ea»Ao/'s/cos 00 2.60
pee Oa/rei à 260 (/eamm.

tVs/'/i/s

^ AnAuxiine/Aaxxe /7, ^i/eieb. ^

Islerieit zum (Zebrauck boreit
tllr Hllcvs uni pisuskaltung.

Krössto Haltbarkeit. âs
sioinster Viobigesvbmaolc.

IZu dssiàsn clursU clio ksrneralpen-
lilllcbgessllscbatt Stallen, Emmental,oà in Oomestldlss-Sescliatten.
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4Geschäftsbiicher,Fr.6
für Handwerker u. Geschäftsleute.

Hauptbuch, praktisch
eingeteilt Fr. 2.50

Journal-Tagebuch „ 2.—
Kassabuch mit netter

Einteilung „1.50
Fakturenbuch, übersichtlich

eingerichtet „ 1.80

Versende alle 4 Bücher statt
zu Fr. 7.80 zu nur Fr. 6.—.

Schreibbücherfabrik

A. Niederhäuser
Grenchen. [4514

Sparsamkeit bringt Glück!
' Es Werden geliefert;

Für31/2 Pfund WoU-Lumper\ A

'Stoff z. BucKskirvAnzug.t
ff. 3 Pfd.Stoff 2.HausKleid.\_

f f. 17a Pfd.Stoff z.Unterrock,!
f. 3 Pfd.eine Schlafdecke, 1

| des^l.Teppiche, Pferdedecken,!
Läuferstoffe u.Strümpfjarr\,e, I

i y^lles_gegen dementsprech.
billige Nachzahlung.

S. Frank:, .<i

HoymaHarz
N? 22 ^

gSrief&aßew 6er "glehctüfion.

fifrige «^eferin 2S. in 3- 2Bir bürfen bie Sieben unb £>anblungen 9leroen=
Iraner niemals für ba§ neunten, al§ ma§ fie fid) un§ bar fteilen, benn bei rufjiger
Ueberle^ung mürben fie fid) gang anber§ geäußert ftaben. ®te Pflege folder
Krönten burdj bie eigenen Angehörigen ift be§ljalb in ber [Regel ein fd)roere§ ©iüct
Arbeit, bte an ©infidjt, an ©elbfibefterrfbung unb felbftlofer Siebe bie gröftten
Dp fer erfordert. @3 ift burdjaug nicht ©tgeniniereffe, roenn ber gu Slat gezogene
2trgt ftb für ben Aufenthalt in einem ©anatorium auöfpribt, benn im föerfeftr
mit gremben nehmen bie Patienten ftb immer tneljr gufammen, fie lernen baburd)
bie ©ebroingungen ihrer Siemen beffer beberrfdjen unb barauf beruht gum großen
Seil bie §eilwngêmôglicbîeit. Sann ift aub ba§ Sßarteperfonal in einer £>eit=

anftalt bafür inftruiert, fid) burd) teinerlei Ausfälle errregen gu Iaffen, fonbern
folcbe? al§ eine Vtegletterfdjeinung ber Krantfteit gu betradften. llnb gerabe unter
biefem ©efid)tSpun ït ift bas S3elaffen folcher Patienten bafteim oft ein unoerant=
roortticbeS Zun. ifer Seibenbe läftt ftb ben ©igenen gegenüber unbeberrfibt geben
unb ba er fid) bob ©efunber gibt, fo muft fein ©ebabren für bie treubeforgten
unb liebenben ©igunen als unoerbiente, fbmere Kränfung empfunben roerben

; unb roeil ber Kranle bod) aub in Siebe an ben ©einigen bangt, fo gebt ib»nt baS
SSeroufttfein, feine Angehörtgen burb fetn unfontroIIierteS SBefen fo fbmer gu
frönten unb gn betrügen, tief inS ©emüt ; er füftlt fib unglüdlib unb bat ©tunben,
mo er an ftd) felbft uergroetfeli. Qft er nob imftanbe, fraftooll gn mollen auS
eigener Qnitiatioe, mann baS 28oI)l ber ©einigen unb fein eigenes auf bem ©piele
fteijt, fo mirb er gur SBefterrfcftung fetner Qmpntfe baS Alenfbenmöglibfte leiften,
im anberen f^atle mirb er in einer ©tunbe rubtger ©inftbt fid) fagen, baft eS feine
ïfSflibt fei, ftb für eine geitlang ""ter ärgtliben ©influft gu ftetlen unb bamit
gleibgeüig feine bart mitgenommenen unb erbolungSbebürftigen Angehörigen auf*
atmen gtt laffen. ©r gebt, beoor bie bittere Àotroenbigïeit ihn bagu gmingt. ®te
Trennung mirb non ben mobltätigften folgen begleitet fein, benn beibe Steile fönnen
ausruhen unb merbett erquidt, menn bie fonftante eleftrifbe ©pannung für eine
Zeitlang auSgefbnltet mirb. Slab erfolgter SSeruhtgung unb neuer Kräftigung mirb
bie ftlüetfehr gtt ben Angehörigen fid) für beibe äetle gu einem geft geftalten, beffen
ibeale Aabroirfung für lange über oorbanbene Klippen hinweghelfen nairb.

3tra» ä. in §entgutage genügt eS nidjt mebr, bte ©abe nur theore=
tifb gu oerftebep fonbern mit bem Sßiffen muft aub üaS Können §anb in §anb
geben. ®ie %xau muft aub im ©tanbe fein, bie Arbeiten, bte fie anorbnet, felber
auSgufübren. ©ie muft im Aotfatl ohne baS ®ienftmäbben fertig merben fönnen.
Solange fie einer folben gumutung unb ©oentuaiität entfeftt unb ftülfloS gegen=
überfteftt, îantt fie ftb ih^eë ÎJafeitts nibt freuen, benn fie ift eine ©tiaoin ibrer
an siöiffen meit unter ibr fiebenben ®ienftboten. 2>ie erfahrene 2Jlutter, treibe bie

geiben ber Qeit erfennt, mirb baber baS brtge tun, baft ihre Stobter aub in bie
öausbeforgung eingeführt mirb, ungeabtet ber etroa auftretenben Klagen über
mlübigfeit. ©egen baS lefttere Uebel ift frühes gubettgehen ein präbtigeS SDlittel
unb mit ber geit mirb bie ©rfabruttg lehren, baft alS Slefultat ber ruhig fortge»
feftten manuellen Sirbett bte Kraft unb bamit aub bie SeiftungSfäbigfeit täglib
roabfen. Dftne SBebarrlibtfit nüftt aber baS ©blucîen biefer, jungen ®ämben
bitter bünfenbeit SDlebigüt, nibtS.

Eifriger ^efer ?r. in J,. Säeften ®an! für fprnpatbifben, SOlih

teilungeu. ®te 3/iebaiHe i)at aber aub eine Ketjrfeite, mie ©ie mit ©rftaunen er=

fahren merben. Silbung mabt eben nibt jeoen fret. SBünfbe für Slab5
Iteferuttg an bte notierten Slbreffen finb ber Slbmintfiration überroiefen.

moderne Reform'Schlafzimmer
ausgestattet mit den anerkannt hygienisch richtigen und eleganten ^avadiCSbcffCII finden Sie in grösster Auswahl bei

Käberlin 8t Co., Bleieherweg 82, Zürich
Alleinvertreter der Paradiesbetten-Fabrik M. Steiner & Sohn. [192

500 Belten, 00 Musterzimmer.

Höchsten Lichteffekt
Grösste Haltbarkeit

erzielt man nur mit dem [187

echten Auerlicht
Unsere Artikel tragen folgende geschützte Marken :

Auf der Brennerkrone : (Ipsglühlicht System
I>r. Carl Auer von Welsbach.

Auf dem Brennerrohr: Auerliclit und Bec Auer.
r——i

Auf dem

Glühkörper

AUER

Zu beziehen bei den Gaswerken und hessern Installations-
geschiiften. (W 5967 Z)

Schweiz. Gasglühlicht A,-G.
System Dr. Carl Auer v. Welsbach

24 Hafnerstrasse Zürich Hafnerstrasse 24

St. Gallen und Zürich.

[188

yür

Teppiche

üinoleum

Tischdecken

empfehlen sid) höflichst

Sckv/àer?rauen-?eitung ^ Blätter Mr àen kâuslîcben Kreis

iilìezcliàliiieliei'.fi'.k
liir ààeà u. Kesedàktslôute.

stauptbuvb, xraktisoir sin-
Aötsilt kr. 2.3»

lournal-l'agebuvti ^ „ 2.—
Xassabuvk mit nsttsr

ZZintsilunK „1.88
kaXtursnbuob, üdsrsiolit-

liest sivAsriosttst „ 1.88

Vsrssnàs alls 4 Lüestsr statt
2U kr. 7.8V nur kr. 8.—.

g<ztrrst1zb>iiostsrks.ìzri^

H.. NiSâSrliàsSr
^trvi»«I»vi». s4S14

Zpzrism^it dringtLIM!
fuu2'/z V/oN-^-UMPLsX ^
^ Sìoff!. Suc^skiix-^NIUL.H

S pfcl.Stoff Zt. ^lsus^Ieicj.^
ff. IV- ?f^j.Stoff^.Untei-r'Qcl-iH

f. S p'fcj.eine Scàìsfcjocke. 1

16esZl.^eppict>e. pfeB^ectec^e^.I
I-Äuferstoffe u-StuumpfLaui^e. I

^IlesLsgeo ciemei-tìspr'Là.
dillicie

22'"^°^

Wriefkcrsten der WedcrKtion.

Giftige Leserin M. in Z. Wir dürfen die Reden und Handlungen Nervenkranker

niemals für das nehmen, als was sie sich uns darstellen, denn bei ruhiger
Ueberle^iung würden sie sich ganz anders geäußert haben. Die Pflege solcher
Kranken durch die eigenen Angehörigen ist deshalb in der Regel ein schweres Stück
Arbeit, die an Einsicht, an Selbstbeherrschung und selbstloser Liebe die größten
Opfer erfordert. Es ist durchaus nicht Eigeninteresse, wenn der zu Rat gezogene
Arzt sich für den Ausenthalt in einem Sanatorium ausspricht, denn im Verkehr
mit Fremden nehmen die Patienten sich immer mehr zusammen, sie lernen dadurch
die Schwingungen ihrer Nerven besser beherrschen und darauf beruht zum großen
Teil die Heilungsmöglichkeit. Dann ist auch das Wartepersonal in einer
Heilanstalt dafür instruiert, sich durch keinerlei Ausfälle errregen zu lassen, sondern
solches als eine Begleiterscheinung der Krankheit zu betrachten. Und gerade unter
diesem Gesichtspunkt ist das Belassen solcher Patienten daheim oft ein
unverantwortliches Tun. Der Leidende läßt sich den Eigenen gegenüber unbeherrscht gehen
und da er sich doch als Gesunder gibt, so muß sein Gebühren für die treubesorgten
und liebenden Eigenen als unverdiente, schwere Kränkung empfunden werden
und weil der Kranke doch auch in Liebe an den Seinigen hängt, so geht ihm das

I Bewußtsein, seine Angehörigen durch sein unkontrolliertes Wesen so schwer zu
kränken und zu betrügen, ties ins Gemüt ; er fühlt sich unglücklich und hat Stunden,
wo er an sich selbst verzweifelt. Ist er noch imstande, kraftvoll zu wollen aus
eigener Initiative, wann das Wohl der Seinigen und sein eigenes ans dem Spiele
steht, so wird er zur Beherrschung seiner Impulse das Menschenmöglichste leisten,
im anderen Falle wird er in einer Stunde ruhiger Einsicht sich sagen, daß es seine
Pflicht sei, sich für eine Zeitlang unter ärztlichen Einfluß zu stellen und damit
gleichzeitig seine hart mitgenommenen und erholungsbedürftigen Angehörigen
aufatmen zu lassen. Er geht, bevor die bittere Notwendigkeit ihn dazu zwingt. Die
Trennung wird von den wohltätigsten Folgen begleitet fein, denn beide Teile können
ausruhen und werden erquickt, wenn die konstante elektrische Spannung für eine

Zeitlang ausgeschaltet wird. Nach erfolgter Beruhigung und neuer Kräftigung wird
die Rückkehr zn den Angehörigen sich für beide Teile zu einem Fest gestalten, dessen
ideale Nachwirkung für lange über vorhandene Klippen hinweghelfen wird.

Krau G. H. in I. Heutzutage genügt es nicht mehr, die Sache nur theoretisch

zu verstehen^ sondern mit dem Wissen muß auch das Können Hand in Hand
gehen. Die Frau muß auch im Stande sein, die Arbeiten, die sie anordnet, selber
auszuführen. Sie muß im Notfall ohne das Dienstmädchen fertig werden können.
Solange sie einer solchen Zumutung und Eventualität entsetzt und Hülflos
gegenübersteht, kann sie sich ihres Daseins nicht freuen, denn sie ist eine Sklavin ihrer
an Wissen weit unter ihr stehenden Dienstboten. Die erfahrene Mutter, welche die
Zeichen der Zeit erkennt, wird daher das ihrige tun, daß ihre Tochter auch in die

Hausbesorgung eingeführt wird, ungeachtet der etwa auftretenden Klagen über
Müdigkeit. Gegen das letztere Uebel ist frühes Zubettgehen ein prächtiges Mittel
und mit der Zeit wird die Erfahrung lehren, daß als Resultat der ruhig fortgesetzten

manuellen Arbeit die Kraft und damit auch die Leistungsfähigkeit täglich
wachsen. Ohne Beharrlichkeit nützt aber das Schlucken dieser, jungen Dämchen
bitter dünkenden Medizin, nichts.

Giftiger Leser Ar. G. Gh. in L. Besten Dank für Ihre sympathischen.
Mitteilungen. Die Medaille hat aber auch eine Kehrseite, wie Sie mit Erstaunen
erfahren werden. Bildung macht eben nicht jeoen frei. Ihre Wünsche für
Nachlieferung an die notierten Adressen sind der Administration überwiesen.

Moàe ftesorm-5chlawmmer
ttUSASstllàì rait äsn ctQgàllQnt itvg'ienàli l'iàtÎASn nuà àlUttàn ünäkn 8is in Ai'össtßi- /VliLvvttiiI ì>si

ZtâderUn H Lo., îleiàmg SZ, Mrlek
Allsinvei-ti-etei- lier paraciiesbetten-^àill IN. 8îeiner ck Là. sig2

M kà. U liliààiM.

ttôàten l.iMàkt
lZmsste HMàeit

sreáslt man nur mit àsm s137

ooàîs» ^usrliodt
Unssrs àtistsl tra^sn kolAsnàs Kssostiàts Narstsn:

àk àsr lZrsnnsrstrons:
I»> < ni l V»t 1 v«» Wvk«it>î»«I».

àk cism Lrsnnsrrostr: àrrvrlielit unà

àk cism

(Zlüststörpsr

^u stsuisstsn ksi cksn Oasrvsrstsn unà stssssru lustallaticms-
Kssestaktsn. (^V 5987

Leluvà. Kssglülilielit ä,-K.
Lvstsm I)r. àor v.

24 »afnei-8tsta88k 24

8t. Kalten unà Arià

s183

?iir

7eppieke

Linoleum

Imeluleeken

empieblen sich böllichst
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Sciwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HONIHIEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4619

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
jgWMan veilange jedoch ausdrücklich das echte „Dr> Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungenaufreden. "WS

Wer gezwungen oder freiwillig
dem Genüsse von Bohnenkaffee
entsagt hat [202

trinke ElllÛIO ^Ég|
(neuestes Produkt d. Firma HEINR.

FRANCK SÖHNE), von den meisten der
Herren Aerzte übereinstimmend
als das beste Kaffee-Ersatzmittel

der Gegenwart anerkannt
und empfohlen. Paq. à '/- kg 70 Cts.,
'/i kg 35 Cts. in Kolonial- und
Spezereiwarenhandlungen.

rUTZF>ULVEFK
2/. für Schne//<j/änz

(Afessmf & Kufifer)
/V- 22. fürFmail-Geschirr I

I A/:23. für SMerxGofef
\H?2VforAlesser (SM-Ï

&E/senwren
ALLEiNiGER FABRIKANT

H.WEQELiN
GLARU5

ÜßtßfiH. KK/flri.

Cacao De Jona
Der feinste und vorteilhafteste holländische Cacao.

KönigT. holländ. Hoflieferant.
Goldene Medaille Weltausstellung Paris 1900, St. Louis 1904 etc.

Grand prix Hors Concours
Hygienische Ausstellung Paris 1901.

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst-
(W 640 S) lieber Geschmack, feinstes Aroma. [4662

En gros durch Paul Widemann, Zürich II.|

t f Wer will guten Kuchen, backen. f *
; 'Der muss fiaben sieben Sachen:

| ZuckersSatz, PAL M | H^Kein Schmalz)

Milch.Ei «SJ Mehl.Safran macht den Kuchen gel! I

Institut für Zurückgebliebene
E Hasenfratz in Weinfelden (Schweiz)

vorzüglich eingerichtet zur Erziehung körperlich und geistig
Zurückgebliebener, sowie nervöser, überhaupt schwer erziehbarer Knaben
und Mädchen. Individuelle, heilpädagogische Behandlung und
entsprechender Unterricht. Herzliches Familienleben; auf je sechs Kinder
eine staatlich geprüfte Lehrkraft. Sehr gesunde Lage.

Erste Referenzen.

£iptoti m Ceylon
Bedeutendstes Theehaus der Welt,

Grösster Verkauf von Thee
in Paketen.

Jährlicher Absatz Uber 100 Millionen
Pakete in Grossbritannien allein.

Absolut rein, feines Aroma, ergiebig.
125 gr. 250 gr. 500 gr.

hochfeine Misch. 1.— 1.90 3.70
vorzügliche „ —.85 1.60 3.10
gute „ -.70 1.30 2.50

Zu haben in den meisten
Geschäften, wo nicht erhältlich, wende
man sich an die (H 544 Z) [4661

Generalvertreter für die Schweiz:

Biirke & Albrecht, Zürich
lind Landquart.

Herrn. Ludwig, Bern.

Neu! IV ©xi j

Bericht über 12-jährlge Tätigkeit una Prospekt gratis.

Jarb-?apier
zum Tonen der Wäsche

in Blau und Crème.
Dieser Artikel ist für jede Hausfrau,

die Freude hat an tadelloser Wäsche
und solchen Vorhängen [197

ein Bedürfnis.
Beim Gebrauch dieses Papiers bildet
sich kein Satz, es entstehen beim
Blauen und Crêmen deshalb auch
keine Flecken und ungleich stark
gefärbte Streifen mehr Dieses Papier
ist frei von schädlichen Stoffen; es
ist billig im Ankauf und sparsam im
Gebrauch. Nach einer einzigen Probe
schon werden die andern Farbmittel
verpönt. In allen besseren Drogerien
und Spezereihandlungen erhältlich,
sowie direkt zu beziehen von

W. Hrändly, Poststrasse 14
St. Gallen.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joh. P. Mosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [177

ES ptes Aussehen "SS"
Die Flasche à Fr. Ä'/a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (H0800Y)

ScktveiserBrauen-Leitung — Blätter kür âen käusUcken Kreis

5lîIUkU<îI>IÎIîlBL ill cìer Lntwielrlnnßi oàsr beim Usrnen Zurückbleibend« I^IUllLIî
8ovvis IlIuîSNIRIS sieb watt tübisnds und USI^VUSS überarbeitete, lsiebt srrsKbsrs, lrücksitiK srseböpfte VNWkUlîlBSLUL

Ksbrauebsn sis XräktiAunxsmittsi mit. Zrossem llrt'ol»

M NM»II>I^I.'s Usvmsîogvn.
llvn ^ppvîîî ei»H»avkì, ilîv gvîsîîgvn unil kônpvnlîvkvn lîi'âîte 4619

«»ei»ilvn i»s»vl, gekobvn, lis» Lv»sn»ìDIvl'»vn»zf»îvli» gesKA^ili.
ÄiM'üIan veilanxis jsdoeb susdrücklieb das eokte ,,lti». HonBinsI'»" tlsernsìogen un Z lasse sick beins der vielen KackabmunKsn aufreden. "MW

>Ver gsrivungsn oder freiwillig
dein (lenusse von lZobnsnbalkse

entsaft bat s20ll

tà kli,i»îlv
(neuestes l?rodubt à. wiring. iilliik.
IMHH 8VIll), von dsu meisten der
Herren ^.er^ts übereinstimmend
ais «>ss keste Ksffee Li-sst^-
mîttel lier Ksgenwsrt ansrlcsnnt
uncl empfokion. ?a<p à '/^. bx 70 tlts.,
'/> ilK 3S (its. in Kolonial- und
LpexereiwarenbandlunKSn.

L/ <5-7/^/?-»//-)/(>/7^

(/V^5Z//?L >î

àeao De «7o/?s
ver leillste ulliî votteild-ikteste doliàlZlà ûicàr>.

XSnIs>. 1>c>IIâncI. 1-lolIIefsrsnî.
Kolileiie Meilsille VIe>lZU88le»iiii!i 1^8 iZIIll, 8t. I.»ul8 18^ etc.

prix U«r« 0«i»v«r»»s
t^VSlSnIscz^s ^ussîsllun^ panis 1901.

<S»r»»»tivrt rviu, Ivt«î»t lüsltvt», kttst»
640 3) liâvr tvtnst«« ^ruin» ^4662

kll M àd ?aul Widsrnsrua, 2ûrÎOb II.I

« » 1/^er t^/ill yulen ducken, bàcbeu. » »

; ^er MU55 tiàt?e>2 Lieben Zâcben: : :
î

^uckcer«5à. I» ^11 ^ein Zttimàli)
I^lilck.Li « l1ekl.5èàn màcbl à «àen 9?i?

Institut kür Zurückgebliebene
e llssenkrà in VVeinîelden (Lcbvvei?)

gebliebener, Lvtvie nervöser, überhaupt ^cbvver erdenkbarer Knaben
uncl ^äclcben. Inâiviâuelle, beilpâclagogiscbe Lekaticllung uncl ent-
spreckencler l^nlerricbt. bler^ücbes Familienleben: auk je secbs Kincler

Liplonitâ Legion
keâsllteiiàtee Ideeàue à Veit.

kîri>8stsr Vertraut von rksv
in paireton.

làUetier ^b8si^ llber 100 MlIIonsn
pskeie in (Zrossbritsnnisn »»«in.

àbeolut reill> ketll«8 ttrome, erledig.
125 gr. 25V gr. 5VV gr.

boobkeiris Ni3vìi. 1.— 1.9(1 3.70
vorsilgliobs „ —.85 1 60 3.10
guts -.70 1.30 2.50

Tu baden ia mvistvri Ov-
3vbâkt6ll, ^vo viedt vrb'âlìliob, ^venâs
lnaa siolít au âis (H 544 s4661

Ssosrâ/i'srtrstsr /or à Seàs//.'
Itiir/rs <k7 ^47/irs<?/lt, Xiir?c>/i

unct r,Z0tigll«rt.
r/orui. I>u<tivrZ. Hern.

I> » II z

IZericlit ûdsr

7srd-?spier
^ IN ?onen àk lgVssvkv

in visu nà Onême.
Oisssr àtiksl ist tur ^jsàs Unustrau,

àio Krsnàs tiat an taàsllossr V/âsàs
nnä sotàsn VoriiÄnKön ^137

à Seàlnis.
Lsiin (Zsdranà ctissss ?spisrs dilàst
sied ksin Là, ss sntstâsn beim
iZIansn unà Lirsinsn «Zsskalb aueii
iîsins ?igàsn unci nnAlsiek starl: K^s-
tardts Ltrsitsn insiir! Oissss ?apisr
ist trsi von sokâàlietisn Ltoàn; es
ist dillÍA iin ^.nkaut unà sparsam im
(isbranà. Kack àsr sin^ixsn ?roks
sckon vvsràsn àis anàsrn ?ari>mittst
verpönt. In alten besseren Drogerien
nnà Lps^srsibanàinnAsn erbältlick,
soivis àirckt ?u bs^icksn von

W. ItrilixII v ?oststrasss 14
8t.

Der ans àen besten Littsrkräutsrn
«Zsr ^.Ipen nnâ einem Isicktvsràu-
ticken Dissnpräparat bereitste Lison-
bitter von 5«t». 1^.
^.potb. in I^anAnan i. IZ., ist eines àsr
wertvollsten Kräftigungsmittel. (löKsn
Appetitlosigkeit, kleiobsuobt, kiutsrmut,
tlsrvensvbiväobv unübertroffen an (litte.
— feinste Mutreinigung.

LÜ Wie! ààn '?«"
Oiö?lasckö à?r. A'/z mit (lebraucks-

anweisunK ?.n babsn in allen Kpo-
tbeksn nnà OroZnerisn. (U 6800 V)



Schweizer FraueiuZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

CSitt Eapitßl imi Barrage unïr
Hngeiroi.

®ie Regierung pott 9?eufübroaIeS Ijat 33or»
feljrungen getroffen, um regelmäßig in ©nglanb
junge ÜJläbcDen für bie (Sintoanberung in iljren
Staat su gewinnen. ©S wirb natürlidj barauf
gefeljen, baß bie IMbdjen imftanbe finb, IjäuS»
lidje Arbeiten ju »errieten. SDie Regierung
übernimmt ben größten Steif beS gaÇrgelbeë
unb Ijält bie §anb über bie eingewanberten
ÜJläbdjen, bis fie eine ©teilt gefunben Ijaben.
Sefetereë ift nidjt ferner. ®ie erften ©nippen
ton ÏJÎdbdjen würben gleich nadj iß«r Slnfunft
untergebracht, aber bie Stachfrage nach ©ienft»
mdbdhtn, benen höh« Sö^ne in AuSjidjt gefteüt
werben, bauert fort unb bie Stegierung will ihr
entgegenfommen. ©S foHen baher nicht weniger
al§ alle 14 Stage 100 ÜJläbdjen auëgefanbt
werben. Sefanntlich hat bie SDeutjdje Äoloniah

ll0] ®§ fteht feft, baß beutjutage teiber nod) bie über=
roiegenbe 3af)[ ber Säuglinge mit ber fttafclje
lünfiltd) ernährt werben muß. Stach ber gtafdje gehen
bie ©Item bann tiel ju rafd) ju ber für bie Sinber
fdjäblidjen ftleifdjïoft über. Soll ber Alild) irgenb ein
Kräftigungsmittel beigemengt werben, fo fet}e man
einige Söffet ber flüffigen füßen Somatofe ju. 3)ie»
felbe ifl im ©efdjntacf äußerft angenehm, fo bah fie
ebenfo gut auch atiein oerabreidjt werben fann. D£)ne
ben $arm ju reijen, führt bie Somatofe bem finb»
liehen Organismus bie für bie ©rnäßrung wertoollen
©iroeißftoffe ju, regt gleichzeitig ben Appetit an, regelt
ben Stuhl unb bewirft Sräflejunaßme unb ftleifdianfats.

gejetljdjaft tor mehreren fahren bie AuSfenbung
ton jungen SDîâbdjen nadj ®eutjdj=@übroefi»
afrifa teranlaßt.

Sejjt nodj ttirb ber ÜJlangel an gebilbeten
grauen unb SDÎâbdjen bort fdjwer beîlagt. ©S

wirb bargetan, baß ohne bie SDlitljilfe ebler unb

tüchtiger Söeiblichfeit ber sitilifierte SHann auch

unter ben fonft günftigften fßerhdltniffen feinen

gansen ©rfolg Ijaöen fönne. SDte ^iüilifierte
grau habe bort eine jjolje, fultureüe SJliffion su
erfüllen.

Hpljartemen.

Alte SBahrheit: 3" ben ftügften Sülenfdjen zählen
jene, bie unferer SOteinung finb.

* *
*

®aS fann man wohl fagen: Söenn alle ®Iüd»
wünfehe in (Erfüllung gingen — eS würben ihrer
taufenbmal weniger bargebracht!

Etwas neues für Weihnachtsarbeiten
228] bietet der leicht auszuführende Mosaik-Braud. Mit
den bekannten Werkzeugen für Holzbrandarbeiten, unterstützt

durch entsprechende Holzbeizung, vollbringt man
eine Uberaus wirkungsvolle Vortäuschung von Mosaik.
Grundbedingung dazu ist eine fein ausgearbeitete Vorzeichnung,

wie man sie z. B. von der bekannten Hanskunst-
Firma Hermann Haberboscb in Konstanz, Post
Emmishofen H, einwandfrei geliefert bekommt.

Kataloge gratis und franko. (H 4756 G)

Berner Halblein beste Adresse : Walter Gygax, Bleienbach.

©he eine alte Strabition ftirbt, muß man fie un»
Zählige Sblale totfdjtagen.

* **
3d) weiß nicht mehr, in roeldjem Kalenber ich eS

laS — baß bie fdjönften Stage bie fürgeften finb.
*

* *
Konferoatio fein heißt — fo exflärte ein ißolitifer

— behaglich baSjenige genießen, waS greißeitsfämpfer
mit ®ut unb 33£ut erobert haben.

* *
*

Schon mancher, ber in einen KreiS aufgenommen
würbe, war oon ber warmen Aufnahme, bie er bort
gefunben, fo fefjr entjüdt, baß er einige SBodjen
fpäter auSrief: „Ad), warum fann man nidjt immer
ein Steuangefommener fein." otto SBeis.

(5tu8 „Ut6er ßatib unb TOeet.)

Das Bessere ist des Guten Feind. — Tadellose
Stärkewäsche ist der Stolz der Hausfrau. Alle

Mühe und Arbeit nützt aber nichts, wenn die
Stärke nicht von vorzüglicher Qualität ist. Das
Vortrefflichste, was auf diesem Gebiete neuestens
mit Recht gepriesen wird, ist die Remy
Reisstärke ; sie vereinigt alle, wünschbaren
Eigenschaften in sich und wird von fachkundigen
Personen jedem andern Fabrikate vorgezogen. [77

Rie elegantesten Ramen
lehnen heutzutage die veraltete Cold
Crème ab, die ranzig wird und dem
Gesicht einen glänzigen Wiederschein

gibt. Sie verlangen nunmehr
Crème Simon, Reispuder und
Seife Simon, welche die
wirksamste und beste Parfümerie aus-

'machen. Auf die Fabrikmarke Obacht
geben! Im Verkauf in Apotheken, Parfiimerien
Bazars, Mercerien. (N 9644) [163

jtrmtltc ttttfr (ffirlfolmtggbcbitrftigc,
öejcmberS

Itcrwcn- unb jttqgcttlcibcnäc,
müffett alle fdjäblidjen unb aufregenben ©etränfe aöjolut metben; fie bebürfen
eineë hollfommen unfdjdblidjen, milben, babei nutrjig»angenetymen gri'tljjnicfS»
unb 23efper»®eträn!eS. Unter allen ©etränfen, bie hierbei in $rage fommen,
gebiißrt nah Urteile ber größten Autoritäten Batljreiner'S ÜJlaljfaffce un»

bebingt ber erfte spiaj}. Denn ber edjte „Bahreiner" ift baS bertfbar gefünbefte
unb augeneljmfte ©etränf, unb ba er unter allen fogenaunten „üftaljfaffeeS",
©etreibefaffeeS ;c. allein einen tpflrgigwoHen, faffeeäfjnlidjeit SSoljlgefdjmad be»

fijjt, fo lauu feine ftauSfrait beffer für fih unb bie Sßrigen forgen, als ba»

burh, baß fie täglich Bahreiners SOialjfaffee auf ben SLijcß bringt. SDie untrüg»
liefen äußeren Bennjeidjen beS ehten „Bahreiner" finb: ©efhloffeneS tpafet
in feiner befannten AuSftattung, Söilb, iliame unb Unterfhrift be§ tpfcirrerô
Btteipp als ©hujjmarîe, unb bie girina Bahreiners üJiaIjfaffee=gabrifen.
©araf ahte tnan beim ©tnfaufe immer. [208

Preis Fr.1.30 - Überall erhältlich

oder direkt bei

KAISER & C° • BERN

a mmp
17] Unterzeichnete bezeugt hie-
mit, dass sie G'/s Jahre an re-
schwnren (Ausfluss) am linken
Beine mit grossen Schmerzen
litt. Verschiedene Aerzte wurden

konsultiert, doch ohne
Heilung. Nachdem ich von den
erfolgreichen Mitteln des Herrn
Scltmid, Arzt, Rellevue,
Hei'isan, gehört, wandte ich
mich an denselben, und schon
nach Gebrauch der ersten Mittel
linderten sich die Schmerzen und
nach wenigen Wochen war mein
Bein vollständig geheilt; seit
zwei Jahren spüre ich keine
Schmerzen mehr. Elise Kilchmann.

Vorstehende Unterschrift
beglaubigt die Gemeinderatskanzlei
Langenthal. (K 8265-6)

|V Verlangen Sie
unsern neuen Katalog
100Ö photogr. Abbildungen über garantierte

Gratis
Uhren-, Gold- nnd Silberwaren

E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN
27 bei der Hofkirche.

r»i« (H 4029 Z)

sstra reine Seife „die Katze"

ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
,,die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 %
auf dem Gewicht der verwendeten Seife.

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. [1

Bie Schweizer Hausfrauen
haben eingesehen, wie vorteilhaft sie fahren,
wenn sie ihren Kaffee beim „Merkur"'
kaufen, denn kein anderes Geschäft kann in
Bezug auf Güte und Preiswürdigkeit gleiche Vorteile

bieten. Infolge des grossen Umsatzes stets

gleichmässige frische Ware. J>0/° Rabatt.
Verlangen Sie unsere Preisliste. [226

„Jfierkur" grösstes Spezial-Geschäft für Kaffee,
Tliee, Chokoladen, Cacao, Bis¬

cuits, Bonbons, Vanille etc.

Ueber 80 eigene Verkaufsfilialen in der Schweiz.

Versand nach auswärts. — Preislisten gratis.

Probenummern der „Schweizer Prauenzeitung" werden auf Verlangen
gerne gratis und franko zugesandt.

Schweizer Brauen-Leitung — Blätter kür àen kâuslicken Kreis

Ein Kapitel von Nachfrage und
Angebot.

Die Regierung von Neusüdwales hat
Vorkehrungen getroffen, um regelmäßig in England
junge Mädchen für die Einwanderung in ihren
Staat zu gewinnen. Es wird natürlich darauf
gesehen, daß die Mädchen imstande sind, häusliche

Arbeiten zu verrichten. Die Regierung
übernimmt den größten Teil des Fahrgeldes
und hält die Hand über die eingewanderten
Mädchen, bis sie eine Stelle gefunden haben.
Letzteres ist nicht schwer. Die ersten Gruppen
von Mädchen wurden gleich nach ihrer Ankunft
untergebracht, aber die Nachfrage nach
Dienstmädchen, denen hohe Löhne in Aussicht gestellt
werden, dauert fort und die Regierung will ihr
entgegenkommen. Es sollen daher nicht weniger
als alle 14 Tage 100 Mädchen ausgesandt
werden. Bekanntlich hat die Deutsche Koloniales

Es steht fest, daß heutzutage leider noch die
überwiegende Zahl der Säuglinge mit der Flasche
künstlich ernährt werden muß. Nach der Flasche gehen
die Eltern dann viel zu rasch zu der für die Kinder
schädlichen Fleischkost über. Soll der Milch irgend ein
Kräftigungsmittel beigemengt werden, so setze man
einige Löffel der flüssigen süßen Somatose zu.
Dieselbe ist im Geschmack äußerst angenehm, so daß sie
ebenso gut auch allein verabreicht werden kann. Ohne
den Darm zu reizen, führt die Somatose dem
kindlichen Organismus die für die Ernährung wertvollen
Eiweißstoffe zu, regt gleichzeitig den Appetit an, regelt
den Stuhl und bewirkt Kräftezunahme und Fleischansatz.

gesellschaft vor mehreren Jahren die Aussendung
von jungen Mädchen nach Deutsch-Südwest-
afrika veranlaßt.

Jetzt noch wird der Mangel an gebildeten
Frauen und Mädchen dort schwer beklagt. Es
wird dargetan, daß ohne die Mithilfe edler und

tüchtiger Weiblichkeit der zivilisierte Mann auch

unter den sonst günstigsten Verhältnissen keinen

ganzen Erfolg haben könne. Die zivilisierte
Frau habe dort eine hohe, kulturelle Mission zu
erfüllen.

Aphorismen.

Alte Wahrheit: Zu den klügsten Menschen zählen
jene, die unserer Meinung sind.

1- 4-

Das kann man wohl sagen: Wenn alle
Glückwünsche in Erfüllung gingen — es würden ihrer
tausendmal weniger dargebracht!

neues à Weilmelàdeiteli
228> biotoì 6or loiobt auslLokUbroriâo Uiff
6on bokaootoii ^Vorksoosov kUr Holsbi-aoâarboidoo. unter-
stiìtst 6urob ontspreobende Holisboisun?, vollbringt man
eins Überaus wirkungsvolle Vort'âusebung von Mosaik.
(Frunclbsklingung 6a^u ist eins kein ausgearbeitete Vorssieb-
nung, wie lnan sie 2. ö. von 6er
Katrin» in Tonstan?!, ?ost

8, einwandfrei geliekert bekommt.
Xataloge gratis un 6 franko. (bl 4756

vei-nen »sldlvin dut» àm: Votier Kygsx, kimàii.

Ehe eine alte Tradition stirbt, muß man sie

unzählige Male totschlagen.
*

»
*

Ich weiß nicht mehr, in welchem Kalender ich es

las — daß die schönsten Tage die kürzesten sind.
^

-t- -t-

Konservativ sein heißt — so erklärte ein Politiker
— behaglich dasjenige genießen, was Freiheitskämpfer
mit Gut und Blut erobert haben.

Schon mancher, der in einen Kreis aufgenommen
wurde, war von der warmen Aufnahme, die er dort
gefunden, so sehr entzückt, daß er ewige Wochen
später ausrief: „Ach, warum kann man nicht immer
ein Neuangekommener sein." Otto Weiß.

(Aus „Ueber Land und Meer.)

«Hos Lssssrs ist àss Llutsn Osinck. — lockslioss
Ltorllsvösolcs ist cier Ltow cksr Uouskrou. álls

Nulls unck Ardait niât aber niollts, vsnn àLtörlls niât von vorxüKliollsr Qualität ist. Das
Vortrsktliollsts, vos ouk ckisssin Llsdists nsusstsns
mit ksollt Ksprisssn virck, ist ckis Rei«
stkrkv; sis vereinigt oils, vünsollllorsn OÍKSN-
sollaitsn in sioll unck virck von koollllunckiKSn ?sr-
sonsn jscksm oncksrn Oollrillots vorKS20KSn. s77

Isit t IZirmrii lsll-
nsn llsut^utoKS ckis vsroltsts Oolck
Lrsms all, ckis ronmK virck unck <ism
Llssiollt sinsn KlonmKsn 4Viscksr-

sollsin Killt. Lis vsrlonKsn nnnmsllr
ticiii« ^iiiie»«. lîe ittpiiclc i' unck

vslolls ckis virll-
somsts unck llssts Uorkümsris aus-

'msollsn. àk ckisOollrillmorlls Oboollt
Ksbsn! Im Vsrllouk in ^xotllsllsn, Uorkümsrisn
Uoe:ors, Nsrosrisn. 9644) s163

Kraue« und Kinder,

Kranke und Erholungsbedürftige,
besonders

Herz, Uerven- und Magenleidende,
müssen alle schädlichen und aufregenden Getränke absolut meiden; sie bedürfen
eines vollkommen unschädlichen, milden, dabei würzig-angenehmen Frühsiücks-
und Vesper-Getränkes. Unter allen Getränken, die hierbei in Frage kommen,

gebührt nach dem Urteile der größten Autoritäten Kathreiner's Malzkaffee
unbedingt der erste Platz. Denn der echte „Kathreiner" ist das denkbar gesündeste

und angenehmste Getränk, und da er unter allen sogenannten „Malzkaffees",
Getreidekaffees zc. allein einen würzig-vollen, kaffeeähnlichen Wohlgeschmack
besitzt, so kann keine Hausfrau besser für sich und die Ihrigen sorgen, als
dadurch, daß sie täglich Kathreiners Malzkaffee auf den Tisch bringt. Die untrüglichen

äußeren Kennzeichen des echten „Kathreiner" sind: Geschlossenes Paket
in seiner bekannten Ausstattung, Bild, Name und Unterschrift des Pfarrers
Kneipp als Schutzmarke, und die Firma Kathreiners Malzkaffee-Fabriken.
Daraf achte man beim Einkaufe immer. s2»8

fkck l>.1.3ö - iidm» MM
KKILLK 6 L° « KLM

II. M»
17j lintsrnsiollnsts lls^suKt llis-
mit, ckoss sis 6'/- ckollrs on
s«I»«iiir«l» l.4usiluss) om linllsn
Lsins mit Krosssn Lollmsr^sn
litt. Vsrsolliscksns ^sr^ts vur-
cksn llonsultisrt, ckooll ollns lllsi-
lunK. Roollcksm ioll von cksn or-
kolKrsiollsn Nittsln ckss Usrrn

Klvì'KGlsUl, Ksllvrt, vonckts ioll
mioll on cksnsslllsn, unck sollon
nooll Llsllrouoll cksr srstsn Nittöl
lincksrtsn sioll ckis Lollinsr^sn unck
nooll vsnÍKôn IVoollsn vor moin
klein vollstönckiK Ksllsilt; ssit
?:vsi ckollrsn spürs ioll llslns
Lollmsr^sn msllr. llliss Xiiollmann.

Vorstsllsncks Ontsrsollrikt lls-
KloulliZt ckis Llsmsincksrotsllonwsi
OonKsntllol. (U 8265-6)

IM" VsrlonKön Lis
unsern nsusn LotoloK
KXN» pllotoZr. ^lllliickunKSN üllor Korontisrts

Ukreu-, Kolli- «ml Mmvsren
c. » vi«.,

27 ds> cksr l-lotllirsks.

Vi«, (U 4029 7i)

àà W Zsiks „à Hàê"
ist Ksrontisrt krei von olisn cksr Lsiks sollöck-
liollsn Lullston^on unck sntllölt ckos Noximum
on nàliollsn Ltokksn. Ois sxtro rsins Lsiks
,,âiv vsrlöNKsrt ckis OousrlloktiK-
llsit cksr IVösolls unck srsport 20 llis 30
ouk àsm Osviollt cksr vsrvsnàstsn Lsiks.

Non lliits sioll vor UoollollmunKSn, cksrsn
Norllsn cXellnIiollllsit mit àsm Uot^snllopk
llollsn. si

Aie Leilwàer Asuefrauen
llollsn sinKSSsllsn, vis vortsilllokt sis kollrsn,
vsnn sis illron litìlkt'ev llsim
lcouksn, cksnn llsin oncksrss Ossollokt llonn in IZs-

?UK ouk Lliits unà UrsisvtiràiKllsit Klsiolls Vor-
tsils llistsn. InkolKS àss Krosssn Omsàss stets

KiöiollinossiKö krisolls Wore. !>"/» lîiskakt. Vsr-
lovKsn Lis unssrs Orsislists. s226

„Zkîerkur" grösstes 8smxiai-Oc>8eliükt kür

IT»» «;. <^I»<»l4«»lit<It;rr, kavao, kis-
vuits, Konbons, Vanille etc.

Ueber 80 eigene Vertcoukstlltstsn in äer Sobv/eU.

Vsrsonck nooll ousvörts. — Ursislistsn Aiotis.

ArobsQuiriiQSi'ii 6or „Lebwsi^sr ?>auoii2oiti.iri8" wor6oo auk VorlanKori
sorllo gratis uo6 ti-anko 2ios63ao6t.



aitsfaftogsffttfe
gausiuirtljrdjaftlidje ffiiatislietlap Pr gdjiDEtïEt jraiien-jEttuiifl.

©rfdjeiut am erften ©ontttag jeben 3Jîonat§.

St. ©alien Mv. 11. ZÏod. 1907

Der lfli$$braucb von Kaffee.

ï|eber ben Wiprnud) bent Kaffee finbet fid) in ben „Slattern für

\ S3oïlêgefunbheitêf>flege" ein borgüglidjer nnb für bie ffkajiê
lehrreicher 9luffa| beê befannten fH)gieni!et8 iprof. ®r. Huebhe^ra9-
Huef)f>e geht bon ber ®atfact)e auê, bafs alle ffteijmittel, toelclje unê
bie überfeinerte Kultur gebraut l)at, auênahmêloê ein Pgenê enthalten,
»eldjeê fid) bei Pfiffbrauet) alê ©ift geltenb madjt. 3u ben mict)tig=
ften unb berbreitetften biefer Peijmittel gehört ber Kaffee. ®aê eigenE
ltdje Pgenë int Kaffee, b. h- ber Stoff, burd) ben bie djaraïteriftifclje
SSirîung beê Kaffeeê bebingt toirb, ift, trie afle »iffenfdjaftlichen Ser=

fudje übereinftimmenb ergeben haben — baê Koffein. Pad) einer

Unterfud)ung über ben d)emifd)en ©E>arafter beê Koffeinê, bie bor*
tüiegenb facl)mânnifd)eê ^ntereffe tjat, ïomrnt Huet>t>e auf bie ffoegififcï)en

@rfd)einungen ju fptedjen, toeldje bitrd) Koffein=@enuh int ntenfd)lid)en
Drganiêntuê ptborgerufen »erben. @r fd)ilbert fie folgenbermaffen :

®ie Serbauungêorgane reagieren mit nerböfen Serbauungêftôrungen,
©rbrechen unb ®urcl)faE; fpäter tritt oft ijartncictige Serftopfuug ein;
manchmal »erben auch fpämorrhoibals©rfd)einungen beobachtet. Sind)
auf bie Pieren unb Schleimhäute ber fjarnblafe unb Harnröhren übt
Koffein eine Peij»irïung auê. ®ire!ter ©influff auf bie ©i»eifj*3er==
fe^ung erfolgt nicht, »oi)l aber inbireft baburd), baff eê bie PfuêfeE
®ätigfeit anregt unb bamit ben 3et'faE bon PfuêïeEStmeifs bermehrt.
®er d)ronifd)e Koffeiniêmuê beim iPenfdjen äußert fich in Herjlramfifen,
Pfuêïelgitttfrn, HaEujinationen unb Slngftjuftdnben, eê treten Kopf»
fdjmergen, @d)»inbelanfäEe, Sdjlaflofigfeit ein, bie oft berlanttt unb
alê ©rfd)eittungen anberê gearteter fd)»erer ^t)fterie gebeutet »erben.

©in bom fo^iaEhhgienifchen Stanbpunlte befonberê »id)tigeê Plo*
ment ift nad) HueWe ferner bie ungünftige SSirfung beê Koffeinê auf
baê Her^, für »eiche bie moberne SSiffenfchaft immer mehr unum»

anHàKMe
VMSmrWMliche Gratisdeilllge der Zlywetzer FMien-MMg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. II. Nov. ^07

ver Mi§5braucv von hattee.

lieber den Mißbrauch vom Kaffee findet sich in den „Blättern für
Volksgesundheitspflege" ein vorzüglicher und für die Praxis

lehrreicher Aufsatz des bekannten Hygienikers Prof. Dr. Hueppe-Prag.
Hueppe geht von der Tatsache aus, daß alle Reizmittel, welche uns
die überfeinerte Kultur gebracht hat, ausnahmslos ein Agens enthalten,
welches sich bei Mißbrauch als Gift geltend macht. Zu den wichtigsten

und verbreiterten dieser Reizmittel gehört der Kaffee. Das eigentliche

Agens im Kaffee, d. h. der Stoff, durch den die charakteristische

Wirkung des Kaffees bedingt wird, ist, wie alle wissenschaftlichen
Versuche übereinstimmend ergeben haben — das Koffein. Nach einer

Untersuchung über den chemischen Charakter des Koffeins, die
vorwiegend fachmännisches Interesse hat, kommt Hueppe auf die spezifischen

Erscheinungen zu sprechen, welche durch Koffein-Genuß im menschlichen

Organismus hervorgerufen werden. Er schildert fie folgendermaßen:
Die Verdauungsorgane reagieren mit nervösen Verdauungsstörungen,
Erbrechen und Durchfall; später tritt oft hartnäckige Verstopfung ein;
manchmal werden auch Hämorrhoidal-Erscheinungen beobachtet. Auch
auf die Nieren und Schleimhäute der Harnblase und Harnröhren übt
Koffein eine Reizwirkung aus. Direkter Einfluß auf die Eiweiß-Zersetzung

erfolgt nicht, Wohl aber indirekt dadurch, daß es die Muskel-
Tätigkeit anregt und damit den Zerfall von Muskel-Eiweiß vermehrt.
Der chronische Koffeinismus beim Menschen äußert sich in Herzkrämpfen,
Muskelzittèîn, Halluzinationen und Angstzuständen, es treten
Kopfschmerzen, Schwindelanfälle, Schlaflosigkeit ein, die oft verkannt und
als Erscheinungen anders gearteter schwerer Hysterie gedeutet werden.

Ein vom sozial-hygienischen Standpunkte besonders wichtiges
Moment ist nach Hueppe ferner die ungünstige Wirkung des Koffeins auf
das Herz, für welche die moderne Wissenschaft immer mehr unum-
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ftößltd)e ®atfad)en imb SSetueife liefert. ®er 3unal)me beS Saffee»

©enuffeS in ben Sutiurlänbern ift bireft bie erfdjrecfenbe Ueberßanb»
natjme ber §ergfranfljeiten gugufdjreiben.

21uS ben weiteren ^odjintereffanten SluSfütjrungen fpueßpeS fei

fchließlid) nod) ein ißunft herausgegriffen, ber in fogiater, f)i)gienifd)er
tt)ie f)äbagogifd)er tpinfidjt bon gleich großer SSebentung ift — nämtid)
bie ©chäblidjfeit beS tBoßnenfaffeeS für Sinber, auf loetdje ^ueppe
banfenSwertermeife mit allem 9^ad)bruc£ Ijinweift. 28o aber bei Sin»
bern, fo fährt er bann fort, unb ©rWadjfenen eine ©eWötjnung an ben

Saffee»@enuß bereits eingetreten ift, mit ber man gu red)nen hat, muffen
©rfaß» ©etränfe ißtaß greifen, bie baS 2SefentIici)e beS ©enußmittelS
retten. — ®amii fornmt ber berühmte ©etetjrte auf bie große unb
brennenbe grage beS Saffee » ©rfaßeS gu f^recßen. üftad) feiner We in»

ung ïommen ba bor altem Wild) unb Walgfaffee in 93etrad}t, bie fid)
in jeber ip in ficht für Sinber mie für ©rmadjfene ber berfdjiebenften
SerufSHaffett als guträglid)fte unb einmanbfreiefte tägliche ©etränfe bis
jeßt ermiefen t)a6en.

tpenf - &uxken.
gfünf Silo große, böttig anSgeroachfene ©urfeit. roerben gefd)ä(t,

ber Sänge nad) burchgefd)nitten, mit einem fitbernen Söffet Warf unb
Serne auSgefraßt unb in beliebig große ©tücfe gefd)nitten; fdjidjtmeife
in einem $oßf mit @atg überftreut, läßt man fie 24 ©tunben liegen,
mäßrenb welcher Seit utan fie öfter umbretjt. Sie werben hierauf auf
ein @ieb geichüttet unb mit einem $ud)e forgfättig abgetrocfnet. — Wan
fct)ict)tet bie ©urfen in ©teintößfe mit bagmifd)en geftreutem ©ewürg.
SUS ©emürg berroenbet man auf ca. 5 Sito ©urfen 300 ©ramm ißert»
gwiebetn, 100 ©ramm fein würflig gefdjnittenen Weerrettid), 15 ®r.
ijSfefferförner, etmaS Stetfenpfeffer, Sorbeerbtätter, ®itt unb ©ftragon»
blätter unb 120 ©ramm gelben ©enffamen. — 1 — 2 Siter SSaffer unb
2 Siter-guten ©inmad)»©ffig fod)t man einmal auf, nimmt bom geuer,
gibt je nad) @efd)tnac£ einige ©tücfd)en Sucfer unb ein ißäcfd)en ®r.
Detfer'S ©aticßt à 10 ©tS. h'ngu, läßt bie gtüffigfeit erfalten unb gießt
fie über bie ©urfen. ®ie ©urfen tnüffen mit bem ©ffig bebecft fein.
Stuf bie ©urfen tegt man ein ©äcfcben mit gelbem ©enffamen. ©in
weiteres nochmaliges ïtuffodjen beS ©ffigS ift unnötig, weit baS t)iugu»
gefügte ©alicßt ein SSerberbett beS ©ffigS bertjmöert. Unter feinen Um»
ftänben fod)e man ben ©ffig mit bem ©alicßt, fonbern gebe eS ftetS

nad) bem Sodjen hin5U, fonft bertiert eS feine Sraft. — @ut gugebun»
ben hatten ftd) bie ©urfen unbegrengt, finb fet)r aromatifd) unb auS»

gegeicßnet im ©efd)tnacf.
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stößliche Tatsachen und Beweise liefert. Der Zunahme des Kaffee-
Genusses in den Kulturländern ist direkt die erschreckende Ueberhand-
nahme der Herzkrankheiten zuzuschreiben.

Aus den weiteren hochinteressanten Ausführungen Hueppes sei

schließlich noch ein Punkt herausgegriffen, der in sozialer, hygienischer
wie pädagogischer Hinsicht von gleich großer Bedentung ist — nämlich
die Schädlichkeit des Bohnenkaffees für Kinder, auf welche Hueppe
dankenswerterweise mit allem Nachdruck hinweist. Wo aber bei
Kindern, so fährt er dann fort, und Erwachsenen eine Gewöhnung an den

Kaffee-Genuß bereits eingetreten ist, mit der man zu rechnen hat, müssen

Ersatz-Getränke Platz greifen, die das Wesentliche des Genußmittels
retten. — Damit kommt der berühmte Gelehrte auf die große und
brennende Frage des Kaffee-Ersatzes zu sprechen. Nach seiner Meinung

kommen da vor allem Milch und Malzkaffee in Betracht, die sich

in jeder Hinsicht für Kinder wie für Erwachsene der verschiedensten

Berufsklassen als zuträglichste und einwandfreieste tägliche Getränke bis
jetzt erwiesen haben.

Senf-Gurken.
Fünf Kilo große, völlig ausgewachsene Gurkeir werden geschält,

der Länge nach durchgeschnitten, mit einem silbernen Löffel Mark und
Kerne ausgekratzt und in beliebig große Stücke geschnitten; schichtweise
in einem Topf mit Salz überstreut, läßt man sie 24 Stunden liegen,
während welcher Zeit man sie öfter umdreht. Sie werde» hierauf auf
ein Sieb geschüttet und mit einem Tuche sorgfältig abgetrocknet. — Man
schichtet die Gurken in Steintöpfe mit dazwischen gestreutem Gewürz.
Als Gewürz verwendet man auf ca. 5 Kilo Gurken 300 Gramm
Perlzwiebeln, 100 Gramm fein würflig geschnittenen Meerrettich, 15 Gr.
Pfefferkörner, etwas Nelkenpfeffer, Lorbeerblätter, Dill und Estragonblätter

und 120 Gramm gelben Senfsamen. — 1 — 2 Liter Wasser und
2 Liter-guten Einmach-Essig kocht man einmal auf, nimmt vom Feuer,
gibt je nach Geschmack einige Stückchen Zucker und ein Päckchen Dr.
Oetker's Salicyl à 10 Cts. hinzu, läßt die Flüssigkeit erkalten und gießt
sie über die Gurken. Die Gurken müssen mit dem Essig bedeckt sein.

Auf die Gurken legt mau ein Säckchen mit gelbem Senfsamen. Ein
weiteres nochmaliges Aufkochen des Essigs ist unnötig, weil das
hinzugefügte Salicyl ein Verderben des Essigs verhindert. Unter keinen
Umständen koche man den Essig mit dem Salicyl, sondern gebe es stets

nach dem Kochen hinzu, sonst verliert es seine Kraft. — Gut zugebunden

halten sich die Gurken unbegrenzt, find sehr aromatisch und
ausgezeichnet im Geschmack.
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"gle$epte.

(grpto61 uJtb flut 6cfuitbfn.
©ine gute Kartoff etfuppe. 33îan nimmt ein guteg ©tuet gett,

täpt eine fein gefpnittene Zmiebet ein menig barin bampfen, fie fann
aber auet^ megbteiben. iRun röffe man barin einen ©ptöffet SRept petU
getb, füllt fo biet fatteg SBaffer ju, atê ©uppe nötig ift, gibt Pfeffer,
©atg, etmaë gteifdjejtraft unb feinmürfltg gefpnittene Kartoffeln (für
5 ißerfonen einen Suppenteller bot!) pinp, fopt fie mopt eine ©tunbe
ober aud) bis bte Kartoffeln gar finb unb richtet fie an. ®er gteifp*
eptraft mup nipt burpauë baran, bop mapt er bie ©uppe unber=

gteiptip beffer.
*

igtalienifpe fReiSfuppe. ©ine grope 3miebet, ftein gefepnitten,
fproipt man mit SSutter ober Del, fügt V« ®tto ffteig, ber gut abge=

toafepen unb gebrüpt ift, pinp unb rüprt ipn auf bem geuer unter
tpinpfügung boit ©atj, fßfeffer unb etmaë ©emürj, atgbann giept man
2 bis 3 Siter gute gleifdjbrüpe barüber unb tapt ben SîeiS gar, boep

niept p meid) fod)en. Snbeffen fdjätt man 3 Karotten, bratet fie in
©epeiben gefepnitten in Rfutter, rnifept fie unter bie fReigbrüpe unb gibt
biefe ©uppe mit ißarmefanfäfe p $ifp.

*

©uppe bon gelben fRüben mit fReig. 6 grope, gelbe fRüben
toerben auf bem fReibeifen gerieben, mit 3 big 4 bünnen ©pnitten
ropem ©pinfen, einem ©tue! iöutter unb etmag gteifepbrüpe gebünftet,
gut berrüprt unb fo biet RfouiUon napgegoffen, atg man nötig pat.
3îacp biefem bureppaffiert, 70 ©ramm meiep gebünfteten fReig, etmaë

SiebigS gteifpejtraft in bie ©uppe gegeben, unb fo p Stifpe gebraept.
©ie fann auep mit ©ibottern legiert merben.

©ebacfenetpüpner. ®ie jungen ipüpner merben gebrüpt,
auggenommen, rein geroafepen unb in einen gteifeptopf getan, mofetbft
man fie einen SBatt auffopen täpt. Sttëbann in bier ober feepë Seite

jerfpnitten, mit ©atj unb teipt mit fßfeffer beftreut unb napbem fie

einige Zeit gerupt paben, in ÏRept umgefeprt, in jerfptagene ©ier ge=

taupt, mit iReibmept befäet, aug peipem ©pmatj p fpöner, goXb=

getber garbe perauggebaden unb prn ©ntfetten auf Sörotfpnitten ge=

legt, ©ie merben erpaben angeriptet unb mit fßeterfitie garniert p
Sifp gegeben.

*
©nte gebraten. SBiefetbe mup §mei $age bor ber Zubereitung

gefptaptet morben fein, bann fpneibet man ben fiatg, bie gtüget unb
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Wezepte.

Erprobt und gut befunden.
Eine gute Kartoffelsuppe. Man nimmt ein gutes Stück Fett,

läßt eine fein geschnittene Zwiebel ein wenig darin dämpfen, sie kann
aber auch wegbleiben. Nun röste man darin einen Eßlöffel Mehl
hellgelb, füllt so viel kaltes Wasser zu, als Suppe nötig ist, gibt Pfeffer,
Salz, etwas Fleischextrakt und feinwürflig geschnittene Kartoffeln (für
5 Personen einen Suppenteller voll) hinzu, kocht sie wohl eine Stunde
oder auch bis die Kartoffeln gar sind und richtet sie an. Der Fleischextrakt

muß nicht durchaus daran, doch macht er die Suppe
unvergleichlich besser.

-i-

Italienische Reissuppe. Eine große Zwiebel, klein geschnitten,
schwitzt man mit Butter oder Oel, fügt V» Kilo Reis, der gut abge-
waschen und gebrüht ist, hinzu und rührt ihn auf dem Feuer unter
Hinzufügung von Salz, Pfeffer und etwas Gewürz, alsdann gießt man
2 bis 3 Liter gute Fleischbrühe darüber und läßt den Reis gar, doch

nicht zu weich kochen. Indessen schält man 3 Karotten, bratet sie in
Scheiben geschnitten in Butter, mischt sie unter die Reisbrühe und gibt
diese Suppe mit Parmesankäse zu Tisch.

-i-

Suppe von gelben Rüben mit Reis. 6 große, gelbe Rüben
werden auf dem Reibeisen gerieben, mit 3 bis 4 dünnen Schnitten
rohem Schinken, einem Stück Butter und etwas Fleischbrühe gedünstet,
gut verrührt und so viel Bouillon nachgegossen, als man nötig hat.
Nach diesem durchpassiert, 70 Gramm weich gedünsteten Reis, etwas

Liebigs Fleischextrakt in die Suppe gegeben, und so zu Tische gebracht.
Sie kann auch mit Eidottern legiert werden.

Gebackene Hühner. Die jungen Hühner werden gebrüht,
ausgenommen, rein gewaschen und in einen Fleischtopf getan, woselbst

man sie einen Wall aufkochen läßt. Alsdann in vier oder sechs Teile
zerschnitten, mit Salz und leicht mit Pfeffer bestreut und nachdem sie

einige Zeit geruht haben, in Mehl umgekehrt, in zerschlagene Eier
getaucht, mit Reibmehl besäet, aus heißem Schmalz zu schöner,

goldgelber Farbe herausgebacken und zum Entfetten auf Brotschnitten
gelegt. Sie werden erhaben angerichtet und mit Petersilie garniert zu
Tisch gegeben.

Ente gebraten. Dieselbe muß zwei Tage vor der Zubereitung
geschlachtet worden sein, dann schneidet man den Hals, die Flügel und
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bie Seine ab, wäfdjt fie gut, reibt fie inwenbig mit ©alj ein, breffiert
fie, füllt fie entweber gar nid)t ober mit einer gülle bon 150 ©ramm
geriebener Semmel, bem gefiactten Sôîagen, iperjen, Sunge unb Seber,
60 ©ramm Sutter, 2 ©ter unb ©alj, ober man füllt fie mit Saftamen
folgenbermaffen, melct)eg and) felfr gut fdjmecft: iDîan madjt in grofje
iialienifd)e Saftanien mit bem SJfeffer einen ©infchnitt, gibt fie in
foct)enbeg 28affer unb fodjt fie fo lange, big fid) bie innere unb äuffere
@d)ale leid)t ablüfen läfft, bann bämpft man bie Saftanien in einem
©tücf frtfd)er Sutter, etmaê $ucler unb ©aïg, fotoie einem Söffet Iräftiger
gleifcl)brül)e meid) unb braun, fügt bie feingetjactte ©ntenleber ^inp,
füllt atteS in bie ©nie, näht biefelbe ju unb brät fie in Sutter unter
iangfamem 2lngieffen bon einigen Söffeln SBaffer ober gleifd)brü|e
fd)ön braun.

*
fpafenbraten. Stfan toafc^e ben ipafen mit {altem Sßaffer

fauber, bann trocfne man ihn mit einem Suche ab, lege ihn auf ein

Srett unb tjäute 3ienter unb ©djïegel. 211gbann ffoicït man ben Sraten
mit ©pect, reibt ihn mit ©alj unb gemahlenem tßfeffer gut ein uttb
legt ihn in guten SBeineffig, fo baf; ber ©ffig barüber geht. Sem
Sßeineffig füge man gefdjnittene Zwiebel, einige Sorbeerblätter unb
etwag ©itrone ^ingrt, laffe ihn einige Sage in ber Seije liegen, bann
bratet man ihn. fpieju nehme man eine Sratpfanne bon Sled) ober

beffer einen gufseifernen Siegel, in welchem man ©chweinefchmal,^ unb
Sutter ju gleichen Seilen hetfi »erben läfjt, »orauf man ben Sraten
hineinlegt unb ihn fdfön buttïelgelb werben läjft. Stuf bie öberflücl)e
ftreut man jwei ©fflöffel SSÎeljï unb »enbet ihn um, Wenn bie eine

Seite gelb geworben, bag Stiehl muff ebenfaUg ein bunlelgelbe garbe
erhalten, nachher Wirb eg mit SBaffer unb ber Seijebrühe abgelöfcf)t.
Sie ©auce !ann bor bem einrichten mit faurem 2îal)m abgezogen ober

ohne benfelben auf ben Sifd) gegeben Werben. 211g Seilage finb ge=

röftete Sartoffeln, auch ©alat, Sartoffelflöffe ju empfehlen.

*
iyunge Sauben ^u baden. ©inige Sauben Werben gereinigt,

in Hälften gerlegt, mit ©alj beftreut unb mit einer 3»iebel unb etwag

SSurjelmerf unb wenig gleifcbbrühe beinahe meid) gebünftet in einer

gut jugebeclten Safferotle. Nachher nimmt man bie Sauben h^aug,
läßt fie gut abtropfen, lehrt fie in jerfîopftem ©i unb gmiebac! ober
geflogenen Srofamen um unb baclt fie auf beiben Seiten fdjön braun.
Seim Slnrichten garniert man fie mit fßeterfilie.

*
^afe. Ser ipafe wirb breffiert, abgehäutet, fein gefpicft; mit

©alj unb ißfeffer beftreut, mit einigen ©pecffcljeiben belegt, mit 7* Siter

— 84 -
die Beine ab, wäscht sie gut, reibt sie inwendig mit Salz ein, dressiert
sie, füllt sie entweder gar nicht oder mit einer Fülle von 15V Gramm
geriebener Semmel, dem gehackten Magen, Herzen, Lunge und Leber,
6V Gramm Butter, 2 Eier und Salz, oder man füllt sie mit Kastanien
folgendermaßen, welches auch sehr gut schmeckt: Man macht in große
italienische Kastanien mit dem Messer einen Einschnitt, gibt sie in
kochendes Wasser und kocht sie so lange, bis sich die innere und äußere
Schale leicht ablösen läßt, dann dämpft man die Kastanien in einem
Stück frischer Butter, etwas Zucker und Salz, sowie einem Löffel kräftiger
Fleischbrühe weich und braun, fügt die feingehackte Entenleber hinzu,
füllt alles in die Ente, näht dieselbe zu und brät sie in Butter unter
langsamem Angießen von einigen Löffeln Wasser oder Fleischbrühe
schön braun.

Hasenbraten. Man wasche den Hasen mit kaltem Wasser
sauber, dann trockne man ihn mit einem Tuche ab, lege ihn auf ein

Brett und häute Ziemer und Schlegel. Alsdann spickt man den Braten
mit Speck, reibt ihn mit Salz und gemahlenem Pfeffer gut ein und
legt ihn in guten Weinessig, so daß der Essig darüber geht. Dem
Weinessig füge man geschnittene Zwiebel, einige Lorbeerblätter und
etwas Citrone hinzu, lasse ihn einige Tage in der Beize liegen, dann
bratet man ihn. Hiezu nehme man eine Bratpfanne von Blech oder
besser einen gußeisernen Tiegel, in welchem man Schweineschmalz und
Butter zu gleichen Teilen heiß werden läßt, worauf man den Braten
hineinlegt und ihn schön dunkelgelb werden läßt. Auf die Oberfläche
streut man zwei Eßlöffel Mehl und wendet ihn um, wenn die eine

Seite gelb geworden, das Mehl muß ebenfalls ein dunkelgelbe Farbe
erhalten, nachher wird es mit Wasser und der Beizebrühe abgelöscht.
Die Sauce kann vor dem Anrichten mit saurem Rahm abgezogen oder

ohne denselben auf den Tisch gegeben werden. Als Beilage sind
geröstete Kartoffeln, auch Salat, Kartoffelklöße zu empfehlen.

Junge Tauben zu backen. Einige Tauben werden gereinigt,
in Hälften zerlegt, mit Salz bestreut und mit einer Zwiebel und etwas
Wurzelwerk und wenig Fleischbrühe beinahe weich gedünstet in einer

gut zugedeckten Kasserolle. Nachher nimmt man die Tauben heraus,
läßt sie gut abtropfen, kehrt sie in zerklopftem Ei und Zwieback oder
gestoßenen Brosamen um und backt sie auf beiden Seiten schön braun.
Beim Anrichten garniert man sie mit Petersilie.

Hase. Der Hase wird dressiert, abgehäutet, fein gespickff mit
Salz und Pfeffer bestreut, mit einigen Speckscheiben belegt, mit '/4 Liter
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©ffig unb ebenfobiet SBaffer begoffen, .ßmiebet, getbe Sîûben unb ©run*
jeug baju, in einem Stotjr fd)ön braun unb langsam gebraten unb mit
©atat ju Sifd) gegeben.

*

tpirnfdjnitten. ©in ober jmei gutgereinigte Satbgtjirne merben

bermiegt unb mit einer feinbermiegten 3®iebet in tfeifje ©pectmürfet»
d)en gegeben; ein eingemeidjteg, auggebrüctteg, bermiegteg S8rötd)en, ein

Söffet ge^acfte fßeterfitie, ©atj, fßfeffer, SRugfatnufi unb eimag ,Qitronen=

faft gugefügt unb atteg über getinbem geuer getod)t unb pte|t mit
einem berttofoften ©i unb einem ©üjjdfen SRaggig ©uppenmürje ber=

mifdjt. SRitdjbrötdjen merben in ein Zentimeter biete @d)eibd)en ge=

fdjnitten, auf einer ©eite mit ©imeifj beftridjen, eine ftngerbicte Sage
gülle brauf gegeben, am fftanb fctjön gtatt geftric^en, mieber mit ©i=

meifi befjinfett, mit ißaniermelft beftreut, in Ijeifjer SSutter fdjroimmenb
gotbgetb gebacten, abgetropft unb tfeifi ferbiert.

-ä-

Satte 9J?eerrettig=>©auce. S3ereitunggjeit 10 iötinuten. gür
5 ißerfonen. gutaten: V* Siter bieten fauren ïïîatjm, 2 ©ptöffet gerie=
bener SReerrettig, ein Seetöffet ©enf, ein Seetöffet Steter, ©atg, tßfeffer,
gmei ©fftöffet Safetöt, fünf ©ramm SiebigS gteifetjejtratt unb ber ©aft
einer tjatben $itrone. öbige gngrebienjien bermifetje man gut, fetjmeefe,
ob genügenb füjj ober fäuertic^ unb richte p ©rtppenfleifd) ober ©utje
unb Sartoffetn an.

*
St a t in SRabeirafauce. SSon 60 ©ramm SSutter unb 2Ret)t

mirb eine bräuntiepe 3Ref)tfd)mi|e geröftet unb mit gteifd)brüf)e p
einer fümigen ©auce gerührt unb getodjt. ign biefe mirb ber in ©iücfe
gefctjnittene Stat gegeben, gefatjen unb in ber ©auce tangfam gefdjmort
£sft er meid;, tegt man ifjn betptfam auf bie ©erbierfdpffet, paffiert
bie ©auce über ein tftagout bon'meid; getonten 3Rord)etn, ©tiamfngs
noué, Stöfjdjen unb Srebgfdjmcinjen, gibt ein ©tag SRabeira p unb
fepüttet bag fftagout über ben gifcp.

*

Stimmet traut, ©in SBeifjfotfttopf mirb in biet Seite gefcpnit=

ten, gemafdjen, in ©atgmaffer meid) getoept unb mit beut SBiegemeffer
grob jertteinert. $n 50 ©ramm peiner Gutter merben gepacîte Smie=
betn gebämpft unb ebenfo bag Sraut; nad) einer tjatben ©tunbe ftaubt
man etmag SJÎept auf, giept einige Söffet mit gteifd)ejtrati geträftigte
fjteifcpbrüpe baran, ftreut Sümmet ein unb bämpft bag Sraut bottenbg

gut meid).
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Essig und ebensoviel Wasser begossen, Zwiebel, gelbe Rüben und Grünzeug

dazu, in einein Rohr schön braun und langsam gebraten und mit
Salat zu Tisch gegeben.

Hirnschnitten. Ein oder zwei gutgereinigte Kalbshirne werden

verwiegt und mit einer feinverwiegten Zwiebel in heiße Speckwürfelchen

gegeben; ein eingeweichtes, ausgedrücktes, verwiegtes Brötchen, ein

Löffel gehackte Petersilie, Salz, Pfeffer, Muskatnuß und etwas Zitronensaft

zugefügt und alles über gelindem Feuer gekocht und zuletzt mit
einem verklopften Ei und einem Güßchen Maggis Suppenwürze
vermischt. Milchbrötchen werden in ein Centimeter dicke Scheibchen
geschnitten, auf einer Seite mit Eiweiß bestrichen, eine fingerdicke Lage
Fülle drauf gegeben, am Rand schön glatt gestrichen, wieder mit
Eiweiß bepinselt, mit Paniermehl bestreut, in heißer Butter schwimmend
goldgelb gebacken, abgetropft und heiß serviert.

Kalte Meerrettig-Sauce. Bereitungszeit 10 Minuten. Für
5 Personen. Zutaten: 'Z Liter dicken sauren Rahm, 2 Eßlöffel geriebener

Meerrettig, ein Teelöffel Senf, ein Teelöffel Zucker, Salz, Pfeffer,
zwei Eßlöffel Tafelöl, fünf Gramm Liebigs Fleischextrakt und der Saft
einer halben Zitrone. Obige Ingredienzien vermische man gut, schmecke,

ob genügend süß oder säuerlich und richte zu Suppenfleisch oder Sülze
und Kartoffeln an.

Aal in Madeirasauce. Von 60 Gramm Butter und Mehl
wird eine bräunliche Mehlschwitze geröstet und mit Fleischbrühe zu
einer sämigen Sauce gerührt und gekocht. In diese wird der in Stücke

geschnittene Aal gegeben, gesalzen und in der Sauce langsam geschmort

Ist er weich, legt man ihn behutsam auf die Servierschüssel, passiert
die Sauce über ein Ragout von weich gekochten Morcheln, Champignons,

Klößchen und Krebsschwänzen, gibt ein Glas Madeira zu und
schüttet das Ragout über den Fisch.

Kümmelkraut. Ein Weißkohlkopf wird in vier Teile geschnitten,

gewaschen, in Salzwasser weich gekocht und mit dem Wiegemesser
grob zerkleinert. In 50 Gramm heißer Butter werden gehackte Zwiebeln

gedämpft und ebenso das Kraut; nach einer halben Stunde staubt
man etwas Mehl auf, gießt einige Löffel mit Fleischextrakt gekräftigte
Fleischbrühe daran, streut Kümmel ein und dämpft das Kraut vollends
gut weich.



Kartoffet=Ktöfje. 750 ©ramm geïocpte Kartoffeln merben ge»

rieben. ©tüctcpen bärfen ntdjt bagwifdjen fein, weil biefe ba§ gufammen»
fatten berpinbern. ®ie Krummen bon 250 ©ramm SSeißbrot werben
gerieben. ®ie fRinben in fleine ©tücte gerfcpnitten unb in Sutter ïroff
gebacten. ®ie8 aüeS wirb mit 6 ©iern, etwaS ©atg nact) ©efcpmact unb
ein fßäctcpen Sactputber Verarbeitet. igft ber ®etg gu weicp, fo fügt
man SRept pingu; pierauê formt man 6 Ktö&e, focpt fie in ©atgmaffer.
©rforberticp ca. 20 SRinuten. ©inen Ktoff prüft man bittet) .ßerfepnei»
ben, ob er gar fei. ©epr gut gu tpafen» unb ©auerbraten, auep reicht
man geïocpteS Dbft bagu. SefonberS int grüpjapr gu empfehlen, wenn
bie Kartoffeln niept rnepr gut fcpmecten.

-X-

©cpwargwätber Kartoffetragout. ©roffe rope Kartoffeln wer»
ben in biete ©epeiben gefdjnitten, gefatgen, gepfeffert, unb mit in Sutter
gepaetten ^miebefn unb mit fßeterfitie bermifept. hierauf wirb ber So»
ben einer gut auSgebutterten Kafferotie mit ber tpatfte ber Kartoffeln
belegt; auf biefe gibt man ein Kilo in ©epeiben gefcpnittenel ©cpweine»
fleifcp born Sug, ebenfalls mit in Sutter gebämpften gepaeften ^wie»
betn unb fßeterfitie fowie mit fßfeffer unb ©atg beftreut. Stuf biefeS

wirb bie anbere Wülfte ber Kartoffeln gefüllt, bie Kafferolle gut ge»

feptoffen unb in bie Sratröpre gegeben, in ber man fie gwei ©tunben
unter öfterem fRüttetn fepmoren täfjt. Kurg bor bem Slnricpten giefjt
man eine SRaffe an baS fRagout, bie Wie fotgt gubereitet Wirb: Sier
gange ©ier gerquirtt man mit V2 Siter faurem fRapm unb etwas Küm»
met. ®ieë wirb einigemate ïgrg burcpgefcpwungen unb bann fofort
ferbiert.

*

Stepfetfpeife. SRan fepäte fecpS gute faure Stepfet, fcpni|te fie

fein, wätge fie gang teiept in SRept unb baefe fie fcpön gelb in gutem
gett. fRun beftreiepe man eine KafferoEe ebenfaES mit gett, gebe bie

auSgebacfenen Stepfet pinein mit bagmifepen geftreuten SBeinbeeren, fein»

gewiegter gitronenfepate, ,8ucter unb ßimmt, afêbann rüpre man brei
©igetb in einer ©cpüffet mit einer ®affe füfjent fRapm gut ab, gebe e§

über bie Stepfet, fdjiebe baë ©ange in ben Dfen unb bacte eS gu fepöner
garbe. ®aS ©ange mufj matt peifj gu ®ifcp geben.

*

fReiëring mit ber f epiebenen grüepten. 150 @r. fReiS

Werben einigemal gewafipen, bann fall aufgefept, bi§ gum Kocpen ge»

braept unb abgegoffen, mit ïatte'm StSaffer abgefepmentt unb mit einem

patben Siter SRitcp, 60 ©ramm Sutter, einer ©tange SaniEe ober

©itronenfepate tangfam Weiep unb förnig geïotpt, ©twaS Sutter wirb

Kartoffel-Klöße. 750 Gramm gekochte Kartoffeln werden
gerieben. Stückchen dürfen nicht dazwischen sein, weil diese das Zusammenhalten

verhindern. Die Krummen von 250 Gramm Weißbrot werden
gerieben. Die Rinden in kleine Stücke zerschnitten und in Butter kroß
gebacken. Dies alles wird mit 6 Eiern, etwas Salz nach Geschmack und
ein Päckchen Backpulver verarbeitet. Ist der Teig zu weich, so fügt
man Mehl hinzu; hieraus formt man 6 Klöße, kocht sie in Salzwasser.
Erforderlich ca. 20 Minuten. Einen Kloß Prüft man durch Zerschneiden,

ob er gar sei. Sehr gut zu Hasen- und Sauerbraten, auch reicht
man gekochtes Obst dazu. Besonders im Frühjahr zu empfehlen, wenn
die Kartoffeln nicht mehr gut schmecken.

Schwarzwälder Kartoffelragout. Große rohe Kartoffeln werden

in dicke Scheiben geschnitten, gesalzen, gepfeffert, und mit in Butter
gehackten Zwiebeln und mit Petersilie vermischt. Hierauf wird der Boden

einer gut ausgebutterten Kasserolle mit der Hälfte der Kartoffeln
belegt; auf diese gibt man ein Kilo in Scheiben geschnittenes Schweinefleisch

vom Bug, ebenfalls mit in Butter gedämpften gehackten Zwiebeln

und Petersilie sowie mit Pfeffer und Salz bestreut. Auf dieses

wird die andere Hälfte der Kartoffeln gefüllt, die Kasserolle gut
geschlossen und in die Bratröhre gegeben, in der man sie zwei Stunden
unter öfterem Rütteln schmoren läßt. Kurz vor dem Anrichten gießt
man eine Masse an das Ragout, die wie folgt zubereitet wird: Vier
ganze Eier zerquirlt man mit 'Z Liter saurem Rahm und etwas Kümmel.

Dies wird einigemale kurz durchgeschwungen und dann sofort
serviert.

Aepfelspeise. Man schäle sechs gute saure Aepfel, schnitzle sie

fein, wälze sie ganz leicht in Mehl und backe sie schön gelb in gutem
Fett. Nun bestreiche man eine Kasserolle ebenfalls mit Fett, gebe die

ausgebackenen Aepfel hinein mit dazwischen gestreuten Weinbeeren,
feingewiegter Zitronenschale, Zucker und Zimmt, alsdann rühre man drei
Eigelb in einer Schüssel mit einer Tasse süßem Rahm gut ab, gebe es

über die Aepfel, schiebe das Ganze in den Ofen und backe es zu schöner

Farbe. Das Ganze muß man heiß zu Tisch geben.

Reisring mit verschiedenen Früchten. 150 Gr. Reis
werden einigemal gewaschen, dann kalt aufgesetzt, bis zum Kochen
gebracht und abgegossen, mit kaltem Wasser abgeschwenkt und mit einem

halben Liter Milch, 60 Gramm Butter, einer Stange Vanille oder

Citronenschale langsam weich und körnig gekocht. Etwas Butter wird
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barunter gebogen, ebenfo 100 ©ramm 3ucfer- ®a3 ©an^e wirb in
eine angefeuchtete ober auêgebutterte IRtngform eingebrücft unb auf
eine runbe ©cpüffel geftürgt. ©erfcpiebene geïocbte grücpte werben IjetS

in ben fRing eingelegt, bie grucptfauce mit etmaê fRum aufgebockt unb
über bie ©peife gegoffen.

*

Auflauf bon fanrem fRapm. 125 ©ramm SRepl werben mit
einem halben Siter faurem fRapm unb bier ©gelb glatt gerûprt, 3ucfer
unb ©anille zugegeben, jule^t ber ©cpnee ber bier ©iweiS barunter«

gebogen, in bie Sluftaufform eingefüllt unb langfam im Ofen gebacfen.

*
Preiselbeeren in ©läfern unb ©teinguttöpfen. SRan

berWenbe nur ganz reife, fdjöne, boüfommen entwickelte grücpte. 21He

unreifen nnb fcpledpten ©eeren lefe man auS. ÏRan wafcpe fie bann in
reinem ©rannenwaffer unb laffe fie auf einem ©eiper gut ablaufen.
ÜRocp einfacher unb fcljnetter reinigt man aber bie Preiselbeeren, Wenn
fie bureaus fcpön reif finb, baS man fie irr einem tpaarfiebe in SBaffer
hält unb gehörig burcpeinanberrüpri. baburcp fiel) ablöfenben ©lät«
ter unb ©cpmupteile fteigen an bie Oberfläche. StRan entfernt biefe unb
bringt bie ©eeren jum SRbtropfen in ein ©lecpfieb. 3" einem email«
Herten ober glafierten Socpgefcpirr (auch 'm Supfer« ober XReffingfeffel)
löfe man ftäd'weife in 28affer getauchten §utjnder auf unb beifchäume
itjn. Sluf ein Silo ©eeren rechnet man gewöhnlich 300 ©ramm Sutler ;

bodj î°nn wan nach SBunfcp weniger (nur 100 bi§ 150 ©ramm) nep«

men. 3ft ber Sucfer Kar geläutert, fo fepüttet man bie abgefepmenften
©eeren hinein, hebe fie mit einer ©cpauntfelle bom ©oben möglichft
nad) oben, rüpre fie mcprmald um, wobei man ben ©dpaum entfernt,
laffe fie auf nicht gu ftov ffeuer weich werben, aber nicht jerlochen,
unb bringe fie mit be- in eine Porzellan« ober glafierte ©cpüffel.
®iefe überbeefe nw em $ud)e unb fteUe fie 24 ©tunben lang
an einen lühlen itbern $ag rühre man bie fait geworbenen
©eeren gehe iber, fülle fie in iroefene reine ©läfer ober
©teingutR' n barauf adjtet, baS feine Hohlräume bleiben,
ftreiepe glatt, lege alê ©erfchtuS mit 9îum, Slrraf obérera

getränfteS Papier auf unb binbe bie ©efäSe mit Pa«
s jt»e .aäSigften mit angefeuchtetem Pergamentpapier, gut zu.

" oiele unangenehmen feparfen ©efcpmac! ber PreiSelbeeren
a, empfiehlt e§ fid), auf fünf ©ewid)t§tei(e ©eeren zwei ©e«

.etle gefepälte ©irnett unb a ibere ganz mit möglichft erhaltenem
.e ^ufammen ju fodjen unb bann fo in bie ©efäSe einzufüllen, baS

,te bon ben preiSelbeeren bebeeft finb. ®ie ©irnen werben ftpön rot
unb fepmeefen reept pifant, wäprenb bie PreiSelbeeren ipren perben @e«

— 8? —

darunter gezogen, ebenso 100 Gramm Zucker. Das Ganze wird in
eine angefeuchtete oder ausgebutterte Ringform eingedrückt und auf
eine runde Schüssel gestürzt. Verschiedene gekochte Früchte werden heiß
in den Ring eingelegt, die Fruchtsauce mit etwas Rum aufgekocht und
über die Speise gegossen.

Auflauf von saurem Rahm. 125 Gramm Mehl werden mit
einem halben Liter saurem Rahm und vier Eigelb glatt gerührt, Zucker
und Vanille zugegeben, zuletzt der Schnee der vier Eiweiß daruntergezogen,

in die Auflaufform eingefüllt und langsam im Ofen gebacken.

Preißelbeeren in Gläsern und Steinguttöpfen. Man
verwende nur ganz reife, schöne, vollkommen entwickelte Früchte. Alle
unreifen und schlechten Beeren lese man aus. Man wasche sie dann in
reinem Brunnenwasser und lasse sie auf einem Seiher gut ablaufen.
Noch einfacher und schneller reinigt man aber die Preißelbeeren, wenn
sie durchaus schön reif sind, daß man sie in einem Haarsiebe in Wasser

hält und gehörig durcheinanderrührt. Die dadurch sich ablösenden Blätter

und Schmutzteile steigen an die Oberfläche. Man entfernt diese und
bringt die Beeren zum Abtropfen in ein Blechsieb. In einem
emaillierten oder glasierten Kochgeschirr fauch im Kupfer- oder Messingkessel)
löse man stückweise in Wasser getauchten Hutzucker auf und verschäume
ihn. Auf ein Kilo Beeren rechnet man gewöhnlich 300 Gramm Zucker;
doch kann man nach Wunsch weniger fnur 100 bis 150 Gramm)
nehmen. Ist der Zucker klar geläutert, so schüttet man die abgeschwenkten
Beeren hinein, hebe sie mit einer Schaumkelle vom Boden möglichst
nach oben, rühre sie mehrmals um, wobei man den Schaum entfernt,
lasse sie auf nicht zu sta- Feuer weich werden, aber nicht zerkochen,
und bringe sie mit de- in eine Porzellan- oder glasierte Schüssel.
Diese überdecke nm em Tuche und stelle sie 24 Stunden lang
an einen kühlen ndern Tag rühre man die kalt gewordenen
Beeren gehn .der, fülle sie in trockene reine Gläser oder

Steinguts darauf achtet, daß keine Hohlräume bleiben,
streiche glatt, lege als Verschluß mit Rum, Arrak oder
Fr>' getränktes Papier auf und binde die Gefäße mit Pa-
> n ' mäßigsten mit angefeuchtetem Pergamentpapier, gut zu.

^ viele unangenehmen scharfen Geschmack der Preißelbeeren
ii, empfiehlt es sich, auf fünf Gewichtsteile Beeren zwei Ge-

.etle geschälte Birnen und a idere ganz mit möglichst erhaltenem
.e zusammen zu kochen und dann so in die Gefäße einzufüllen, daß

ge von den Preißelbeeren bedeckt sind. Die Birnen werden schön rot
und schmecken recht pikant, während die Preißelbeeren ihren herben Ge-
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fd)tnacf buret) bie filtert Söhnten bertieren. SRan famt beibe grrudjtartert
jufainmen ober jebe fur fid) auf ben Sifcl) bringen.

•X-

©ingefaljene Sßeterfilie. Um ißeterfilie aud) jur SBinierêjeit

ju haben, fann man fid) im Sommer frifdjeS ®raut bon iljr troclnen,
ober SPftan3en in Sbpfe ^flangett unb an frofifreien Drten jura SS3eiter=

macljfen aufftetten. SBeniger ifi bagegen befannt, baff ißeterfilie and) in
eingefallenem gufianbe jnm SBeiterberbraudje taugtid) ift. ®aê frifdje
Sraut »irb tiierju im iperbft mit famt ben Stilen in ein ©efäfj gelegt,
mit gelochtem unb abgefülltem Saljtoaffer übergoffen unb bann nod)

reid)ïict) Saljmaffer Ijinjugetan. ®a§ ®raut ift bann nod) mit einem

reingemafdjenen Steine 31t befdjmeren unb barf nid)t auf ber glüffigfeit
fdjmimmen.

*
St h abarber auf einfache 21 r t 31t fonferbieren. ®ie ge=

mafdjenen Stengel merben nid)t abgesogen, nur ïeicïjt gefdjabt, bamit
ben Stengeln bie Ijübfcfye rote garbe erhalten bleibt. 3« fleine SSürfel
gefdjnitten mirb ber Stljabarber in gut gereinigte ©erfd)tuj3gläfer einge*

füllt, mit ftarem SSaffer übergoffen unb baê @la§ berfdjtoffen. So
cingemadjt tjätt fid) Stljabarber inte auf anbere SSeife. ©eint ©ebraudj
mirb beliebig 3U£ler beigefügt.

*
Um glafd)en 3U reinigen, in benen fÇtiifftgïeiten, Stücfftänbe

Surücfgetaffen beben, bebiene man fid) ber Sdjaïen bon smei bi§ brei
©iern. ®iefe merben ftein gebrüdt, in bie glafcfje gefdjüttet unb mit
reinem Sßaffer tüd)tig barin herumgefd)tbenft. Qsin ebenfo .pra!tifd)e§
SRittel fittb fteine Sartoffelftüdctjen, mit benen man bie glafdje gnr
Raffte füllt. SRel)rntaligeS Slbgiefjen be§ trüben unb Stadjfüllen frlfdjen
SBafferS mad)t bie Steinigung bottftänbig. gür btige gtafdjen finb
©renneffeln ober frifdjeS ©raê ein borsûglidjeê SRittet 311m Steinigen.
SJtan ftecft baë Sraut in bie glafdjen, füllt etmaê SSaffer barauf, unb

fdjüttett fie gut, morauf alle Unreinigfeit berfdjminben mirb.
-X-

Um Sinoleum lang glänsenb 3U erhalten, bel)anbett man eê auf
folgenbe SBeife: ©ebor man 3am 28id)fen beêfelben id)>;:.'et, mcifd)t

man eê mit gleichen Seilen XRild) nnb Sßaffer fauber ab, fboann reibe

man eS mit SerpentinftnriiuS, in bem ©ienenmacljg gelöft mürbe, ein,
unb glätte eê mit reiner, meidjer ©ürfte ober glanettappen. çj>rej gjg
bier 3ßod)en reibe man ba§ Sinoleum tägtid) trocfen ab. ©rft nad)
©erlauf biefer Seit mieberbole man bie§ ©erfahren unb man hat ftetê
reine unb glänsenbe 3üe)?Uid)e unb Säufer.

9îcbûïtton unb SBerlog : fjrau ©life £ on c g g e r in ©t. ©allen.
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schmack durch die süßen Birnen verlieren. Man kann beide Fruchtarteü
zusammen oder jede für sich auf den Tisch bringen.

-X-

Eingesalzene Petersilie. Um Petersilie auch zur Winterszeit
zu haben, kann man sich im Sommer frisches Kraut von ihr trocknen,
oder Pflanzen in Töpfe pflanzen und an frostfreien Orten zum
Weiterwachsen aufstellen. Weniger ist dagegen bekannt, daß Petersilie auch in
eingesalzenem Zustande zum Weiterverbrauche tauglich ist. Das frische

Kraut wird hierzu im Herbst mit samt den Stilen in ein Gefäß gelegt,
mit gekochtem und abgekühltem Salzwasser Übergossen und dann noch

reichlich Salzwasser hinzugetan. Das Kraut ist dann noch mit einem

reingewaschenen Steine zu beschweren und darf nicht auf der Flüssigkeit
schwimmen.

Rhabarber auf einfache Art zu konservieren. Die
gewaschenen Stengel werden nicht abgezogen, nur leicht geschabt, damit
den Stengeln die hübsche rote Farbe erhalten bleibt. In kleine Würfel
geschnitten wird der Rhabarber in gut gereinigte Verschlußgläser eingefüllt,

mit klarem Wasser Übergossen und das Glas verschlossen. So
eingemacht hält sich Rhabarber wie auf andere Weise. Beim Gebrauch
wird beliebig Zucker beigefügt.

Um Flaschen zu reinigen, in denen Flüssigkeiten, Rückstände

zurückgelassen haben, bediene man sich der Schalen von zwei bis drei
Eiern. Diese werden klein gedrückt, in die Flasche geschüttet und mit
reinem Wasser tüchtig darin herumgeschwenkt. Ein ebenso praktisches
Mittel sind kleine Kartoffelstückchen, mit denen man die Flasche zur
Hälfte füllt. Mehrmaliges Abgießen des trüben und Nachfüllen frischen
Wassers macht die Reinigung vollständig. Für ölige Flaschen sind

Brennesseln oder frisches Gras ein vorzügliches Mittel zum Reinigen.
Man steckt das Kraut in die Flaschen, füllt etwas Wasser darauf, und
schüttelt sie gut, worauf alle Unreinigkeit verschwinden wird.

-X-

Um Linoleum lang glänzend zu erhalten, behandelt man es auf
folgende Weise: Bevor man zum Wichsen desselben sch>Gstet, wäschl

man es mit gleichen Teilen Milch und Wasser sauber ab, Mann reibe

man es mit Terpentinspiritus, in dem Bienenwachs gelöst wurde, ein,
und glätte es mit reiner, weicher Bürste oder Flanellappen. Drei bis
vier Wochen reibe man das Linoleum täglich trocken ab. Erst nach

Verlauf dieser Zeit wiederhole man dies Verfahren und man hat stets

reine und glänzende Teppiche und Läufer.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H o neg gcr in St. Gallen.
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